
chenhilfe
Franken-
icherung,
nd viele

Rechts
n,

ündlicher
e, übera
Broſchüre

cht
jeges

Nr. 202.

Das volkoblatt S
erſcheink jeden werkkag
nachmiklag. Der monatlichte

Bezugspreis
bekrägt 70 Pf. frei ins
Durch die Poſt gleichfalls70 p. oder vierteiſa rlich
Mk. 3,10 ohne Beſtellgeld.

„Die Beue Welt“
(wöchenklich erſcheinende
Anterhalkungs BVeilage)
koſtet monatlich 10 Pfg.

Schriftleitung:
Bar 42/44. Fernſprechers38
Sprerhſtunde werkiags von

12--1 Uhr mittags. 3

Halle (Saale), Montag, den 30. Auguſt 1915. 26. Jahrg.

Sozialdemokratiſches Organ

Anjeigengebühr S
beträgt für die 46 mm breite
Rolonelzeile od. deren Ranm
20 Pf., kür auswärkige An
eigen 25 P. er unker

(92 mm breite Reklame-
jeile) 75 P.

e

Anzeigenc die alt a ſind
morgens 10 Uhr in der

Geſchäfteſtelle vder bis 9 Rhr
in den Filialen aufzugeben,
(Größere Knpeigen möglichſt

am Tage vorher).

Vauptgeſchäftsſtelle:
Var142/44. Jernſprecher1047
Geöffnet: werktags ununker-

brochen v.7 Uhr morgensbis 7 Uhr abends 3

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikßſch- Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweinitz, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Rreiſe.

S D er DDeutſche Heeresberichte.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Keine weſentlichen Ereigniſſe.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg.

Südöſtſich von Kowno wurde hartnäckiger feindlicher
Widerſtand gebrochen unſere Truppen folgen den weichenden
Nnſſen. Das Waldgelände öſtlich von Auguſto w iſt durch-
ſchritten, weiter ſüdlich wurde in der Verfolgung die Linie
Dombrowon-Grodek--Narewka- Abſchnitt (öſt-
lich von der Stadt Narew) erreicht.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold
von Bayern. Die durch den Bialowieſka-For ſt ver-
folgende Heeresgruppe nähert ſich mit ihrem rechten Flügel
Szereszowo.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.
Unter Nachhutkämpfen wurden die Ruſſen bis in die Linie
Poddubno (an der Straße nach Pruzanga)-Tewli
Kobryn gedrängt. Unſere von Süden her durch das
Sumpfgelände vordringenden Verbände haben den Feind bis
nahe vor Kobryn verfolgt. Mit einer Roheit, die unſere
Truppen und unſer Volk mit tiefem Abſchen erfüllen muß,
haben die Ruſſen zur Maskierung ihrer Stellungen Tau-
ſende von Einwohnern, ihre eigenen Lands-
leute, darunter viele Frauen und Kinder, unſeren Angriffen
entgegengetrieben. Ungewollt hat unſer Feuer unter
ihnen einige Opfer gefordert.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die verbündeten Truppen haben den geſtern geſchlagenen

Feind über die Linie Pomorzany Koniuchy Ko-
zowa und hinter den Koropiec- Abſchnitt zurückgeworfen.

Großes Hauptquartier, 30. Auguſt, vorm. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Keine beſonderen Ereigniſſe.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg.

Truppen des Generals v. Below ſtehen im Kampfe um den
Brückenkopf ſüdlich von Friedrichſtadt. Jn den
Kämpfen öſtlich des Njemen hat die Armee des Generaloberſten
v. Eichhorn die Gegend nordöſtlich von Olita erreicht; es
wurden weitere 1600 Gefangene gemacht und 7 Geſchütze
erobert. Jn der Richtung auf Grodno wurde Lipſk (am
Vobr erſtürmt, der Feind zum Aufgeben des Sidra-Ab-
ſchnittes gezwungen und Sokolka von uns durch
ſchrit ten. Der Oſtrand der Forſten nordöſtlich und öſtlich
von BVialystok iſt an mehreren Stellen erreicht.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold
von Bayern. Jm Bialowieſka-Forſt werd um den
Uebergang über den oberen Narew gekämpft. Die deut-
ſchen und öſterreichiſchungariſchen Truppen des Generaloberſten
v. Woyrſch warfen den Feind aus ſeinen Stellungen bei
Suchopol (am Oſtrande des Forſtes) und Szereſzowo; ſie ſind
in ſcharfer Verfolgung begriffen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.
Um den Rückzug ihrer rückwärtigen Staffeln durch das Sumpf-
gebiet öſtlich von Pruzang zu ermöglichen, ſtellten ſich die
Ruſſen geſtern in der Linie Poddubno-Gegend ſüdlich von
Kobryn noch einmal zum Kampfe. Sie wurden geſchlagen,
trotzdem ſie bereits abmarſchierende Teile wieder in den Kampf
warfen. Auch die Fortführung des in der Kriegsgeſchichte
aller Zeiten unerhörten Vorfalles, zum Schutze der flüchtenden
Armeen die auf dem Rückzuge mit fortgeſchleppte Bevölkerung
des eigenen Landes zu vielen Tauſenden, darunter hauptſächlich
Frauen und Kinder, in unſere Angriffe hineinzutreiben, nützte
ihnen nichts.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 28. Auguſt. Unſere in Oſtgalizien ſtehenden

Armeen haben geſtern die ſeit Wochen ausgebaute ruſſiſche
Front an der ZlotaLipa an mehreren Stellen durchbrochen.
Sowohl öſtlich von Przemyſlany als auch weſtlich von Pod-
hajec und von Monaſterzyſka drangen wir in die feind-
lichen Linien ein. Zwiſchen Gologory und Brzezany
wurden die ruſſiſchen Stellungen in einer Aus-
dehnung von 30 Kilometern genommen, wobei zwiſchen
Gologory und Dungjow öſterreichiſchungariſche Regimenter
und nächſt Brzezany unſere und deutſche Truppen ſtürmten.
der geſchlagene Feind, der 20 Offiziere und 6000 Mann als
Sefangene zurückließ, verſuchte vergebens, die verlorenen Poſi-

tionen durch Gegenangriffe wieder zu gewinnen. Er mußte
das Schlachtfeld räumen und trat heute früh an der ganzen

ont den Rückzug an. Auch öſtlich von Wladimir-Wolynfkij
kam es zu Kämpfen größeren Umfanges. Die Armee des Feld-
zengmeiſters v. Puhallo warf den Feind in der Richtung gegen
uck zurück und hat die Verfolgung aufgenommen. Nördlich

der Pripiatj-Sümpfe nähern ſich unſere Verbündeten der Stadt
bbryn von Süden und Weſten. Die bei Kamieniec-Litowſk

kämpfenden öſterreichiſchungariſchen Streitkräfte ſchlugen den
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T aus ſeinen Stellungen nördlich und öſtlich dieſer Stadt
zurück.

Wien 29. Auguſt. Unſere Erfolge öſtlich Wladimir--Wo-
lynſkij und an der Zlota-Lipa haben an einer Front von 250
Kilometer den Widerſtand des Gegners gebrochen. Der Rück-
zug der Ruſſen iſt überall durch brennende Ortſchaften und
zerſtörte Anſiedlungen gekennzeichnet. Die Zahl der in unſeren
Händen gebliebenen Gefangenen erhöhte ſich auf 10 000.
Die von den Ruſſen in Brand geſteckte Stadt Zloczow iſt im
Beſitze der Armee des Generals der Kavallerie von Boehm-
Ermolli. Bei Kobryn, wo unſere Verbündeten weiter Raum
gewinnen, ſtehen den Ruſſen nur mehr die Wege nach Nordoſten
offen. Oeſterreichiſch- ungariſche Kräfte erreichten in der
Gegend von Szereſzowo den Südoſtrand Bielowiezſkaja--
Puſzcza.

Durchbruch in Oſtgalizien.
Als ſich Anfang Juli der große Vormarſch der Verbündeten

mehr nach Norden richtete und Südpolen zum Hauptkampf-
platze wurde, kam es in Oſt- und Südgalizien, wo die Armee
Linſingen in ſiegreichem Vordringen die Ruſſen zurück-
drängte, zum Stellungskriege und wochenlang hörte
man nur wenig von dieſem Teile der Oſtfront. Jetzt iſt es
auch hier wieder beweglich geworden, die öſterreichiſch-unga-
riſchen Truppen ſind zum Angriff übergegangen und haben,
wie der öſterreichiſche Heeresbericht mitteilt, die ruſſiſchen
Stellungen durchbrochen und in einer Ausdehnung von 30
Kilometer von Przemhſlany an, das 45 Kilometer ſüdöſtlich
von Lemberg liegt, bis hin zum Dnjeſtr, bei Monatſterzyſta
genommen. Dabei wurden über 6000 Gefangene gemacht und
die Ruſſen auch hier auf der ganzen Linie zum Rückzuge ge-
zwungen. Wohl werden die Ruſſen noch heftigen Widerſtand
leiften, bevor man ihnen auch das von ihnen noch beſetzte letzte
Stück Galiziens wieder entriſſen haben wird, aber allzu lange
dürfte es jetzt nicht mehr dauern, und auch Oſtgalizien iſt
gänzlich von den Ruſſen befreit.

Auf der ganzen übrigen Front wird die Verfolgung der
Ruſſen fortgeſetzt. Da, wo große Geländeſchwierigkeiten zu
überwinden ſind, wie ſüdlich von Breſt-Litowſk und im Byalos-
toker Forſt, geht ſie naturgemäß nur langſam vor ſich.

Ueber die Lage der ruſſiſchen Armeen nach dem Falle von
Breſt-Litowſk, das die abziehenden Ruſſen durch Brand
und Zerſtörung übrigens nahezu in einen Trümmer-
haufen verwandelt haben ſchreibt der Militärkritiker
Stegemann im Berner Bund u. a.: „Es wird ſich nun
zeigen müſſen, was von den zwiſchen Bielostok und Maloryto,
alſo auf der Linie Bielostok-Bielowic-Breſt-Litowſk kämpfenden
ruſſiſchen Nachhuten abgeſchnitten wird. Nicht umſonſt haben
die Ruſſen Bielostok ſolange behauptet, und zu ihrem Glücke
vermochte auch die deutſche Offenſive erſt jetzt an Olita und
Grodno heranzukommen, ſo daß die Bahn Grodno-Wilna und
Bielostok-Wolkowiſk-Slonim den Ruſſen bis zuletzt zur Ver-
fügung ſtand. Die Armee Below hat den gewaltigen Wider-
ſtand der ruſſiſchen Nordgruppe nicht ſo ſchnell brechen können,
daß eine vollſtändige Einkreiſung gelungen wäre; die Opera-
tion iſt aber noch im Fluß und das Ergebnis bleibt abzu-
warten Jmmer deutlicher weiſt die Richtung des Rück-
zuges auf Minſk, und es iſt heute ſchon die ernſte Möglich-
keit ins Auge zu faſſen, daß die Ruſſen auf die Bere-
ſing und den Dnjepr zurückgehen müſſen, um
eine neue Anlehnung zu finden. Das wäre alſo der Raum
Minſtk-Mohilew-Bobruiſk als Zentralſtellung, der Raum Walk
hinter der unteren Düng und bis zum finniſchen Meerbuſen
am rechten und der Raum Kiew am linken Flügel

Auch das Londoner Blatt Daily Chronicle meint, die Ruſſen
müßten jetzt weit zurückgehen, bis ſie eine andere Stellung,
eine dauernde Verteidigungslinie erreichen würden. Die näch-
ſten zwei Monate bis zum Eintritt des Winters würden kritiſch
ſein. Das Blatt ſchließt: „Wir haben alles Vertrauen, daß die
Verhbündeten die Feuerprobe überſtehen werden, aber ſie iſt
furchtbar ſchwer und erheiſcht die größte Shmpathie unſerer-
ſeits.“

Große Beſorgnis erregt in Rußland hauptſächlich die bevor-
ſtehende Einnahme von Wilna, die ſchon ſehr bald
erwartet wird. Jn einem Berichte über die Kriegslage, der
dem Moskauer Rußkofſe Slowo „von höchſter verantwort-
licher Stelle“ zuging, wird darauf hingewieſen, daß mit der
Beſetzung Wilnas durch die Deutifrhen die Haupteiſenbahn nach
Petersburg den Ruſſen verloren gehe. Es blieben nur zwei
Linien zum Rückzuge übrig. Petersburg ſelbſt ſei nicht be-
droht, da bereits alle Maßregeln getröffen ſeien. Auf dem
öſtlichen Kriegsſchauplatz trete jetzt eine „Umpruppierung“ der
Heeresſtärken ein. Der Augenblick, an dem dem deutſchen
Vordringen Einhalt geboten werde, komme bald. (7) Augen-
blicklich ſei Rußland bis zur Regelung der Munitionsfrage
zur Defenſive gezwungen.

Pzkow, auf dem Wege nach Petersburg gelegen, wird ge
räumt. Die Petersburger Kunſtſchätze find nach Niſchni-Now-
gorod gebracht worden.

Die Niederlagen der Ruſſen erzeugen wieder große Worte
der Machthaber. Der Zar hat franzöſiſchen Berichterſtattern
verſichert, er werde durchhalten „bis zum Siege“. Der Miniſter
Saſſonow gelobt aufs neue, daß die ruſſiſche Regierung
nicht Frieden ſchließen werde, ſolange ein feindlicher Soldat
ſich auf ruſſiſchem Gebiete befindet. Der Korreſpondent der
Times wechſelte Telegramme mit dem Kriegsminiſter
Polivanow, wonach die ruſſiſche Regierung jetzt beſchäftigt
ſei zwei Millionen Rekruten einzuſtellen. Die Ruſſen beſetzten
allmählich neue Stellungen. Die Entſcheidung des Feldzuges
werde nicht vor dem nächſten Jahre fallen. Man hoffe Peters-
burg halten zu können. Die Armeen würden ohne Beſchwerden
den Winter durchhalten können. Und ſo weiter Die
innere Kriſe ſpitzt ſich zu. Jn der Duma gärt es, der Miniſter
präſident Goremykin kann ſich nicht mehr halten; Kriwoſchein
oder Rodzianko getr Nachfolger.

Greys Anklage.
London, 26. Auguſt. Sir Edward Grehy hat folgenden

Brief an die Zeitungen gerichtet:
Sirl Jn der Rede des deutſchen Reichskanzlers ſind einige

Punkte, die meiner Meinung nach in einem Brief an die Preſſe
behandelt werden können bis zu einer vollſtändigeren Ueber
ſicht über die Lage, die beſſer auf eine andere Weiſe zu anderer
Zeit gegeben werden ſollte. Jch werde die Tatſachen und die
Anmerkungen, zu denen ſie Anlaß geben, ſo kurz und deutlich
wie möglich ſummieren und bitte um die Veröffentlichung

1. der belgiſche Bericht über die Beſprechung mit
dem engliſchen Militärattachee wurde im letzten
Herbſt von deutſcher Seite veröffentlicht, um zu beweiſen, daß
Belgien ſeine Neutralität an uns verkaufte und mit uns eine
Verſchwörung gegen Deutſchland betrieb. Die Unterredung,
aus der zu dieſem Zweck das größte Kapital geſchlagen wurde,
wurde dem Miniſterium des Aeußern nicht mitgeteilt, ebenſo-
wenig dem Kriegsamt, wie aus den Archiven hervorgeht. Wir
haben zuerſt den Bericht über die Unterredung geſehen, als
Deutſchland ſie veröffentlichte. Daraus geht deutlich hervor,
daß ſie nur auf den Fall Bezug nahm, daß Belgien angegriffen
werden würde. Eine Landung engliſcher Truppen in Belgien
ſollte nur ſtattfinden, nachdem Deutſchland in belgiſches Ge-
biet eingefallen ſei. Die engliſche Regierung wurde zu nichts
verpflichtet. Es beſtand keine Abmachung und Uebereinkunft
zwiſchen der britiſchen Regierung und Belgien. Warum er-
wähnt der deutſche Reichskanzler dieſe informellen Beſpre-
chungen im Jahre 1906 und läßt er völlig beiſeite, daß ich
1913 dem belgiſchen Geſandten ſehr kategoriſch ſagte, daß wir
hinſichtlich Belgiens und anderer neutraler Länder wünſchten,
daß ihre Neutralität beachtet werden ſollte und daß wir, ſo-
lange dieſe nicht durch eine andere Macht verletzt würde, ſicher
keine Truppen nach ihrem Gebiete ſenden würden. Man muß
ſich erinnern, daß der erſte Gebrauch, den Deutſchland von dem
belgiſchen Schriftſtück machte, darin beſtand, Belgien eine un-
aufrichtige gegenüber Deutſchland vorzuwerfen. Was
iſt nun die Wahrheit? Am 29. Juli 1914 verſuchte der deutſche
Reichskanzler uns durch das Verſprechen zukünftiger belgiſcher
Unabhängigkeit dazu zu beſtechen, daß wir uns bei Ausbruch
des Krieges in der Verletzung der belgiſchen Neutralität durch
Deutſchland beteiligen ſollten. Er nannte den belgiſchen Ver-
trag einen Fetzen Papier. Der deutſche Staatsſekretär des
Aeußern erklärte, Deutſchland müſſe durch Belgien marſchieren,
um Frankreich anzugreifen. Es habe nicht die Zeit, um anders
vorzugehen. Es iſt notwendig, die Erklärung des Herrn von
Jagow nochmals anzuführen. Die Kaiſerliche Regierung
mußte auf dem ſchnellſten und leichteſten Wege nach Frankreich
einmarſchieren, um mit den Operationen raſch vorwärts zu
kommen und danach trachten, ſo ſchnell wie möglich zu einem
entſcheidenden Schlage auszuholen. Es bedeutet für die
deutſche Sache Leben oder Tod, da die Deutſchen, wenn ſie den
ſüdlichen Weg eingeſchlagen hätten, infolge Straßenmangels
und der Stärke der Feſtungen nicht ohne heftigen Widerſtand,
der mit großem Zeitverluſt gleichbedeutend war, durchgekommen
wären. Dieſer Zeitverluſt würde für die Ruſſen ein Zeit-
gewinn geweſen ſein, um Truppen nach der deutſchen Grenze
zu bringen. Die Schnelligkeit des Vorgehens war ein großer
Gewinn für die Truppen, während Rußlands Vorteil in dem
unerſchöpflichen Vorrat an Truppen lag. Jm Reichstag er-
klärte der deutſche Reichskanzler am 4. Auguſt 1914 über die
Verletzung der Neutralität Belgiens und Luxemburgs: Das
Unrecht, ich ſpreche es offen aus, das wir damit tun, werden
wir wieder gutmachen, ſobald unſer militäriſches Ziel erreicht
iſt. Die Verletzung der belgiſchen Neutralität war alſo wohl
erwogen, obwohl Deutſchland die Neutralität tatſächlich garan-
tiert hatte, und es gibt ſicher nichts Verächtlicheres und Niedri-
geres, als den Verſuch, ſie ex post facto zu rechtfertigen,
indem man der unſchuldigen, harmloſen belgiſchen Regierung
und dem belgiſchen Volke den gänzlich falſchen Vorwurf machte,
daß ſie gegen Deutſchland ein Komplott geſchmiedet hätten.
Der Reichskanzler legt in ſeiner letzten Rede nicht den Nach-
druck auf dieſe Anklage, die gegen Belgien erhoben worden iſt.
Jſt die Anklage zurückgezogen, und wenn ja, will Deutſchland
das grauſame Unrecht, daß es Belgien angetan hat, gutmachen

2. Die Verhandlungen über ein engliſch-deut-
ſches Abkommen, auf die der deutſche Reichskanzler an-
ſpielte, gelangten zu einem Punkte, bei dem es klar war, daß
ſie einen Erfolg nur haben würden, wenn wir ein Verſprechen
abgäben, das darauf hinausgelaufen wäre, daß wir abſolut
neutral blieben, während Deutſchland freie Hand behalten
hätte, ſich im Rahmen ſeiner Bündniſſe an einem europäiſchen
Kriege zu beteiligen. Dies kann und wird durch die Ver-
öffentlichung des Verhandlungsberichtes der den Aufzeich-
nungen des Foreign Office entnommen werden wird, aufge-
klärt werden.

3. Der Kanzler zitiert einen einzelnen Satz aus
meiner Rede vom 83. Auguſt 1914, um zu beweiſen, daß
wir zum Krieg bereit waren. Schon im nächſten Satze, den er
hatte anführen können, aber nicht angeführt hat, ſagte ich: Wir
werden, fürchte ich, durch dieſen Krieg furchtbar leiden, gleich-
gültig, ob wir uns daran beteiligen oder davon fernhalten.
Jch überlaſſe es jedermann außerhalb Deutſchlands, in jedem
beliebigen neutralen Lande, zu urteilen, ob das Worte eines
Mannes ſind, der den europäiſchen Krieg wünſchte und plante,
oder eines Mannes, der ſich bemüht hatte, ihn zu verhindern.
Der Grad der falſchen Auslegung eines vereinzelten Satzes
durch den deutſchen Reichskanzler wird jedermann, der die
ganze Rede lieſt, klar ſein. Was die andere Erklärung, die mir
zugeſchrieben wird, betrifft, ſo ſagte ich nicht einmal, als wir
noch ganz freie Hand hatten und als Japan, das unſer Verbün-
deter war, noch nicht am Kriege beteiligt war, und wir noch
keine Verpflichtung gegenüber den anderen Verbündeten einge-
gangen waren, wie jetzt durch das Abkommen vom 5. September
1914, etwas ſo Lächerliches und Unrichtiges, wie, daß es im
Intereſſe Deutſchlands läge, daß wir uns am Kriege beteiligten,
und daß wir es täten, um Rußland zurückzuhalten.

1. Der Krieg wäre vermieden worden, wenn
dem Konferenzvorſchlage zugeſtimmt worden wäre,



eutſchland entſchloß ſich unter dem nichtigſten Vorwande zum
riege. Jch wollte nichts an einer formellen Frage ſcheitern

laſſen und erklärte mich bereit, jeder Art von Vermittlung zu
e die Deutſchland vorſchlagen könnte: wenn mein Vor-
chlag nicht annehmbar ſei, ſagte ich, ſo könnte die Vermittlung

auf ſede Weiſe, die Deutſchland für möglich erachte, angebahnt
werden, wenn Deutſchland nur im Jntereſſe des Friedens auf
den Knopf drücken wolle. Der deutſche Reichskanzler war nach
ſeiner Rede nur für eine direkte Ausſprache Wien-- Petersburg.
Aber was für Ausſicht auf Erfolg hatte dieſe, wenn, wie wir
nachher hörten der deutſche Botſchafter in Wien die Meinung
gußerte, daß Rußland beiſeite ſtehen würde, und wenn er auf
ſeine Kollegen von vornherein den Eindruck machte, daß er von
Anfang an den Krieg wünſchte und wenn ſein Auftreten dort
wahrſcheinlich durch ſein ſtarkes perſönliches Vorurteil beein-
flußt wurde. Eines Tages wird die Welt vielleicht erfahren,
was ſich zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich in betreff des ſer-
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hiſchen Ultimatums und deſſen Folgen wirklich abgeſpielt hat.
L iſt nur zu klar gewerden, daß der Vorſchlag einer Konfe-
renz, den wir machten, und dem Rußland, Frankreich und Jta-
r zuftimmten, während Deutſchland dagegen Einſpruch er-
hob, die einzige Ausſicht auf Frieden bot, und es beſtand eine
ſo begründete Hoffnung darauf. Serbien hatte beinahe das
ganze öſterreichiſche Ultimatum angenommen, ſo hart und un-
geheuer es war Die unentſchiedenen Punkte hätten in einer
ehrenvollen und gerechten Weiſe in einer Konferenz, die eine

dar hätte, erledigt werden können. Deutſchland
dätte wiſſen können, ja mußte wiſſen, daß wir dabei eine ebenſo
ehrliche und ehrenhafte Rolle geſpielt hätten, wie, nach Deutſch

bei der Balkankonferenz, daß wir
atiſchen, Sieg einer Gruppe, ſondern auf

c ung bhingegrbeitet hätten und bereit geweſen
ins gegen jeden Verſuch, dieſe Konferenz unfair zum

eile Deutſchlands und Oeſterreich-lngarns auszunützen,
ekehrt hätten. Die Weigerung Deutſchlands, ſich an der Kon

t über die britiſche Teilnahme an

lands eigener Anerkennung
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dem Kriege, wohl aber über die Frage, ob Europa Krieg oder
Frieden haben würde, entſchieden. Sie unterzeichnete das
Todesurteil vieler Hunderttauſende, die in dieſem Kriege getötet
wurden. Man muß auch nicht vergeſſen, daß der Zar von Ruß-
land dem deutſchen Kaiſer vorſchlug, daß die öſterreichiſch-ſer-

iſche Streitfrage durch das Haager Schiedsgericht entſchieden
werden ſollte. Giht es einen einzigen aufrichtigen Menſchen in

utſchland und Oeſterreich-Ungarn, der bei dem Rückhlick auf
das vergangene Jahr nicht bedauert, daß weder der britiſche
noch der ruſſiſche Vorſchlag angenommen wurde?

Und wos iſt das dentſche Programm, wie wir es aus der
Rede des Reichskanzlers und den Aeußerungen der Politiker in
Deutſchland entnehmen können: Daß Deutſchland eine Kon-
trolle über das Schickſal aller anderen Nationen ausüben will,
es will „der Schild des Friedens und der Freiheit der großen
und kleinen Nationen“ ſein. Das ſind die Worte des Reichs-

Das 77 rbie einen eiſernen Frieden unter preußiſchem
Schild und deutſcher Oberherrſchaft bedeuten. Deutſchland

J d e o daallein würde die Freiheit genießen, die internationalen Ver-
träge zu brechen und frei ſein, ſie zu vernichten, wenn es ihm
efalle, und frei, jede Vermittlung auszuſchlagen, frei, Krieg

anzufangen, wenn es ihm paßt, frei, wenn es wieder in den
Krieg zieht, frei, wiederum, alle Regeln ziviliſierter Kriegfüh-
rung und Menſchlichkeit zu Lande und zur See zu brechen, und
während es ſo handeln würde, würde ſein ganzer Seehandel in
HKriegszeit frei bleiben, wie es jeder Handel im Frieden ſei. Es
wäre ſehr vernünftig, die Freiheit der Meere zum Gegenſtande
von Beratungen, Begriffsbeſtimmungen und Abkommen nach
dieſem Kriege zu machen, aber nicht als etwas Abgeſondertes
und nicht. ſolange kein Friede und keine Sicherheit gegen den
Krieg und deutſche Methoden zu Waſſer und zu Lande beſtehen.
Wenn es Garantien gegen einen zukünftigen Krieg geben ſolle,
ſo müßten ſie allumfaſſend und wirkſam ſein, und Deutſchland
ebenſo wie die anderen Nationen, England eingeſchloſſen, bin-
den. Deutſchland will an erſter Stelle ſtehen, der Friede für die
anderen Nationen würde der ſein, den Deutſchland gewährt.
Das iſt offenbar der Schluß, den man aus der Rede des deutſchen
Kanzlers ziehen kann. Der Reichsſchatzſekretär fügt dem hinzu,
daß die ſchwere Bürde von tauſend Millionen durch Dekaden
nicht von Deutſchland getragen werden müſſe, ſondern durch die,
welche er die Anſtifter des Krieges zu nennen beliebt. Jn
anderen Worten: Auf Dekaden hinaus beanſpruche Deutſch
land, daß ganze Nationen, die ihm Widerſtand geleiſtet haben,
arbeiten ſollen, um ihm in Form von Kriegsentſchädigungen
cinen Tribut zu zahlen. Der Friede kann nicht unter ſolchen
Bedingungen geſchloſſen werden. Das Leben der anderen
Nationen würde dann weder frei noch erträglich ſein. Die

zeigen, daß Deutſchland um die Oberherrſchaft und um einen
Tribut kämpft. Wenn dem ſo iſt, und ſolange es ſo iſt, kämpfen
inſere Verbiendeten und wir, und wir müſſen kämpfen, um.

ſer Recht, zu leben, nicht unter Deutſchlands Oberherrſchaft,
ondern in wirklicher Freiheit und Sicherheit.
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Die Finanzen des Vierverbandes.
Es ſteht nicht gut um die Finanzen der Gegner der Zentral-

mächte. Frankreich hat ſchwer zu kämpfen, um ſein Geld
mühſam und mit Schatzanweiſungen aufzubringen. Eng-
land trägt die finanziellen Laſten faſt aller Kriegführenden, ſo
daß es ebenfalls hart in Bedrängnis geraten iſt. Aus Paris
wird gemeldet: Anfangs nächſter Woche begeben ſich engliſche
und franzöſiſche Delegierte nach Amerika um dort eine

ſuchung anzuſtellen. unter welchen Vedingungen den
ungen von den Vereinigten Staaten die

Unterſuchl le
o

in

beiden enotwendigen Kredite eingeräumt werden. Die nächſte
Konferenz der Finanzminiſter Englands. Frankreichs und
Rußlands findet Anfang September in London ſtatt. Jnzwi-
ſchen ſchreit Rußland nach finanzieller Hilfe. Rußkoje
Slowo ſagt, dai ind ſeiner Erſchöpfung entgegengeht.

enn nicht bald goldene Hilfe komme. Mit Jtalien ſteht es
nicht beſſer Entbüllungen aus dem letzten Miniſterrate be
ſagen, daß England die Kriegserklärung an die Türkei dit
tiert habe. Da man in bezug auf Kohlen und Geld einfach auf
England angewieſen ſei, war kein anderer Ausweg geblieben.
Auch andere ernſte Stimmen der größeren Blätter der Krieg-
führenden laſſen erkennen, daß die finanzielle Lage keine kleine
iſt. Man deutet an, daß der Erſchövfungskrieg gegen Deutſch
land ſchließlich mit der eigenen Erſchöpfung enden könne. Dem
vorzubeugen ſei die wichtigſte Aufgabe.

Joffre für einen Winterfeldzug.
Die Voſſ. Zig. meldet aus dem Ha ag: Der Generaliſſimus

Joffre richtete einen Aufruf an die Truppen, worin
er einen neuen Winterfeldzug ankündigt und verſichert, daß die
Rheingegend den Hauptkriegsſchauplatz des Winterfeld-
zuges bilden werde.

Sollte die Meldung richtig ſein, ſo beſtätigt ſie, daß Joffre
immer wieder zu den bedenklichſten Mitteln greift, de
ſchwer geprüften franzöſiſchen Truppen neuen Mut zum Durch-
halten einzuflößen.

Die deutſche Verwaltung in Polen.
Das Poſener Tageblatt veröffentlicht folgende Meldung

Für das ganze unter deutſcher Verwaltung ſtehende beſetzte
Gebiet im Oſten wird ein Generalgouver neur beſtellt.
Als ſolcher iſt der General v. Beſeler bereits ernannt. Zum
Chef ſeines Stabes iſt Generalmajor von der Etſch ernannt
der bisher
Oſt der Zivilverwaltung in Volen angehörte. isherige
Zivilverwaltung für Polen links der Weichſel in Kaliſch wird
nach Warſchan verlegt, und es wird ihr ganz Ruſſiſch- Polen
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unterſtellt. Jhr bisheriger Präſident Dr. v. Kries iſt zum
Verwaltungschef beim Generalgouverneur mit dem Titel
Exzellenz ernannt worden.

als militäriſcher Beauftragter des Oberbefehlshabers

Freizügigkeit der Juden in Rußland.
Nach einem Petersburger Telegramm beſchloß nunmehr der

Miniſterrat, den Juden in Rußland Freizügigkeit zu gewähren,
ſo daß es ihnen frei ſteht, ſich an einem beliebigen Ort nieder-
zulaſſen und Grundeigentum zu erwerben. Bedeutend abge
ſchwächt wird jedoch die Bedeutung des Beſchluſſes dadurch,
datz Petersburg, Moskau und zahlreiche andere Orte, die dem

r r unterſtehen, ſowie Turkeſtan und der Donſche
oſakenbezirk von dem Niederlaſſungsrecht ausgeſchloſſen wer

den. Der Beſchluß des Miniſterrats ſei nicht als En en
kommen der Regierung gegenüber den Juden aufzufaſſen,
ſondern lediglich unter dem Drucke der Notwendigkeit zuſtande
gekommen. Der größte Teil der Gebiete, die bisher den Juden
als Wohnbezirke angewieſen wareh, iſt entweder bereits in
deutſchem Wſitz oder von den deutſchen Heeren bedroht.

Amerikas Handel mit Munition.
Ein in Amerika lebender deutſcher Jngenieur ſchreibt dem

Berl. Tabl.: „Nach einer ſchätzungsweiſen Angabe der New York
World haben die Alliierten während der Monate September
1914 bis Februar 1915 für nicht weniger als 1700 Millionen
Markt Kriegsmunition in Amerika beſtellt. Bis Mitte Juni 1915
waren die Beſtellungen ausgeführt und die Munition ab-
geliefert worden. Jnzwiſchen waren die Kontrakte wieder auf
6 Milliarden Mark angewachſen, und gegenwärtig iſt es einfach
unmöglich, ſelbſt annähernde Zahlen anzuführen. Um nun all
dieſen Verpflichtungen nachkommen zu können, müſſen Hunderte
von Millionen Dollar angelegt werden, um neue Fabrikanlagen
zu errichten. Was ſoll aus all dieſem Kapital werden, wenn
der Krieg vorüber iſt? Sollen die Fabriken vlötzlich aufhören,
Munition zu machen, und wozu ſollen all die Spezialmaſchinen
verwendet werden? Oder wollen die Herren, die durch den „Kriegs-
handel“ groß geworden ſind, ihre Agenten nach Zentral- und
Südamerika ſenden, um die rerolutionslüſternen Staaten auf-
zuſtacheln und ſo ein neues Feld und Abſatzgebiet für ihre
Mordwerkzeuge zu eröffnen? Jch betrachte die Weiterführung
dieſes Handels mit Zerſtörungswerkzeugen nicht nur als einen
durchaus unneutralen und gegen uns Deutſche „unfreundlichen
Akt“, ſondern direkt als eine Bedrohung des Friedens für die
Zukunft.“

Wie der amerikaniſche Waffenhandel blüht! Aus Kopen-
hagen wird berichtet: Die größte Ladung an Kriegsmaterial,
die bisher aus den Vereinigten Staaten nach Europa abge-
gangen iſt. hatte das Schweſterſchiff der Arabic der Whiteſtar-
dampfer Adrigtic auf ſeiner letzten Fahrt von Neuyork nach
Livervool an Bord. Das Schiff hatte neben 50 Flugzeugen und
200 Motorlaſtzügen für die engliſche Armee noch 16 500 Tonnen
Munition geladen. Die Zahl der Paſſagiere des Schiffes be-
trug 288, darunter 15 Amerikaner.

Bryan als Friedensvermittler?
Die Frankfurter Zeitung ſchreibt: Wie aus Neuhork gemeldet

wird, ſoll Bryan nach Europa gehen, um zu verſuchen,
zwiſchen den Kriegführenden zu vermitteln.

Vom Seekriege.
Transportſchiff mit 1000 Kanadiern verſenkt? Die Frank-

furter Zeitung meldet ans Amfterdam: Het Vaterland berichtet:
Reiſende des Dampfſchiffes Ryndam, das dieſer Tage aus
Neuvork zurückkam, teilen mit, daß am 15. Auguſt auf der
Höhe der Seillg-Jnſeln ein engliſches Transportſchiff mit
kanadiſchen Truppen torpediert worden iſt. Von den 2000
Mann an Bord ſollen ungefähr 1000 Mann gerettet worden
ſein.

Die deutſch- amerikaniſchen Beziehungen. Die Blätter melden
aus Waſhington, daß in den deutſch- amerikaniſchen Beziehun-
gen, die ſich infolge der Verſenkung der Arabic ziemlich zuge-
ſpitzt hätten, eine Entſpannung eingetreten ſei, ſo daß ſehr
wahrſcheinlich eine gütliche Löſung in den allernächſten Tagen
erfolgen werde. Von einem Abbruch der diplomatiſchen Be
ziehungen könne keine Rede ſein.

Bulgarien im Dreibunde.
Die Voſſiſche Zeitung brachte die erſten ſicheren Meldungen

von der Unterzeichnung des bulgariſch-türkiſchen Vertrages.
Jetzt gehen dem Blatte von einem hervorragenden bulgariſchen
Staatsmann, der in engen Beziehungen zu den leitenden Krei-
ſen in Sofia ſteht, längere Ausführungen zu über die politiſche
Lage in Bulgarien, denen wir folgendes entnehmen:

Der vor einigen Tagen zuſtande gekommene Abſchluß der
türkiſch- bulgariſchen Verhandlungen iſt ein Ereignis von größ-
ter Tragweite, denn er bedeutet nichts weniger als den unzwei-
deutigen und entſchiedenen Uehertritt Bulgariens auf die Seite
der verbündeten Zentralmächte. Jm Zuſammenhang damit
ſteht auch die Ernennung des neuen Kriegsminiſters General
Jekow, welcher die türkiſch-bulgariſchen Verhandkungen zu
Ende führte und ſonſt als eifriger Anhänger einer deutſch-
freundlichen Politik gilt. Nach alledem mag noch offiziell von
bulgariſcher Neutralitätspolitik geſprochen werden, tatſächlich
dürfen ſchon jetzt die Bulgaren als Deutſchlands und Oeſter-
reichs Verbündete betrachtet werden, was hoffentlich in kürzeſter
Zeit ſich auch durch. Bulgariens aktives Eingreifen erfolgreich
bewähren wird. Für den endgültigen Entſchluß der Poli-
tik Bulgariens eine deutſchfreundliche Richtung zu geben, war
der Friede von Bukareſt von entſcheidender Bedeutung, der be-
wieſen habe, daß Bulgoriens Jntereſſen mit denjenigen Ruß-
lands unvereinbar ſeien. Wegen der verſchiedenen Anſchau-
ungen über den Ausgang des Weltkrieges bildeten ſich in Bul-
garien zwei gegneriſche Richtungen. Der ſcharfe Gegenſatz zwi-
ſchen dieſen Richtungen wurde aber mit den Erfolgen der Zen-
tralmächte milder und iſt nach ihren letzten großen Siegen im
Verſchwinden. In ſeiner gänzlichen Beſeitigung trägt viel die
volle Einſtimmigkeit l die im bulgariſchen Volk gegenüber
den feindſeligen Nachharn beſonders gegenüber Serbien,
herrſcht. deſſen Züchtigung und Nötigung zur Herausgabe des
Raubes von 1913 die Hoffnung jedes Bulgaren iſt. Unter ſo
günſtigen Stimmungen hat das Miniſterium Radoslawow den
erſten Schritt zu einem Bündnis mit Oeſterreich- Ungarn und
Deutſchland getan. Es iſt augenſcheinlich, daß Radoslawow in
vollem Vertrauen auf Garantien beider Großmächte in bezug
auf das fünftige Schickſal Mazedoniens handelt Garantien
dafür, daß Mazedonien aus ſeiner gegenwärtigen Knechtſchaft
befreit und ſeinem Mutterland Bulgarien einverleibt wird.“

Inzwiſchen iſt der bulgariſche Kriegsminiſter Fit-
ſchemw zurückgetreten, der als vierverbandsfreundlich galt.

Bulgarien rüſtet. Die Tribung erfährt aus Atheny, Bulgarien
den Hafen Varna am Schwarzen Meere mit

chweren Kanonen ausgeruſtet.
Ein Angriff an den Dardanellen abgeſchlagen.

Das türkiſche Hauptquartier berichtet: An der
Dardanellenfront griff der Feind in der Gegend von
Anaforta am 27. Auguſt nach artilleriſtiſcher Vorbereitung zu
Waſſer und zu Lande unſeren rechten Flügel bei Kiretſchtepe
und unſer Zentrum ſüdlich von Asmokdere an. Er wurde an
beiden Orten ſchweren Verluſten zurückge-
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um t eun terſchlagen, ohne irgend einen Erfolg erzielt zu haben. Bei
Kiretſchtepe vernichteken wir ein feindliches Bataillon. Unſer
Zentrum griff der Feind dreimal an; wir wieſen ihn jedesmal
mit ſchweren Verluſten zurück. Unſere Artillerie traf wieder-
holt einen feindlichen Kreuzer und ein Transportſchiff. Von
den übrigen Kriegsſchauplätzen nichts Beſonderes.

Die Moral der Landungstruppen. Telegramme von den
Dardanellen berichten, daß die feindlichen Kriegsgefange-
nen die Moral der Landungstruppen als vollſtändig er ſchüt-
tert darſtellen. Ein franzöſiſcher Kriegsgefangener erklärte,
die Deutſchen würden eher in Paris einziehen, als die Verbün-
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deten in Konſtantinopel. Die Kriegsgefan ind b
wegen eines eventuellen Winterfeldzuges ſehr peſſimiſtiſch. Die
Truppen würden dann durch Krankheiten, insbeſondere durch
Dyſenterie, die ſchon jetzt Verheerungen anrichte, dezimiert
werden.

Ein feindliches Kriegsſchiff geſcheitert.
emeldet, daß von den zwei Kreuzern, die 25.Beukabatli an der Sudſpive des Golfes von Kos ſüdlich von

Smyrna bombardierten, einer geſcheitert iſt. Der andere
Kreuzer verſuchte ihn flott zu machen, wurde aber durch die tür
kiſche Artillerie daran gehindert. Von den türkiſchen Soldaten
geworfene Bomben trafen den geſcheiterten
es unmöglich, die Wirkung feſtzuſtellen. Auf dzr Seite der
Türken wurde ein Mann getötet und einer verwundet.

Schwere engliſche Verluſte in Arabien. Die Agence Milli er-
fährt aus Bagdad, daß die Engländer in dem Kampfe bei
Bender Buſchir über 2000 Mann verloren. Die Er-
regung der Eingeborenen dauere an. Ein großer Teil derſelben
wandere aus der Gegend Bender Buſchir aus.

Der Krieg mit Jtalien.
Abgewieſene italieniſche Angriffe.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet: Die vereinzelten
Angriffe der Jtaliener an der Jſonzofront nahmen
geſtern an Umfang und Heftigkeit zu, erzielten aber, wie ge-
wöhnlich, nirgends einen Erfolg. Jm Abſchnitte von
Doberdo wurde ſpät abends ein von ſtarkem Artilleriefeuer
vorbereiteter Angriff auf den Monte Dei Sei Buſi
abgeſchlagen vormittags ſtürmten zwei Mobil-Miliz-
regimenter viermal den Monte San Michele, drangen an ein-
zelnen Stellen in unſere Gräben ein, wurden aber überall
unter ſchweren Verluſten wieder hinausgeworfen.

Aus e myrna wird
die am 25. Auguſt

enen ſind beſonders

Kreuzer, doch war

Gegen den Brückenkopf von Görz eröffnete der Feind vor
einiger Zeit einen Sappenangriff, unſere Geſchütze und Minen-
werfer zerſtörten jedoch alle näher an unſere Front heran-
gezogenen Sappen. Der Brückenkopf von Tolmein ſtand den
ganzen Tag unter heftigem Geſchützfeuer, dieſem folgte ein
von zwei Regimentern und zwei Alpini-Bataillonen geführter
Angriff, den unſere Truppen im Handgemenge abſchlugen.
Ebenſo erfolglos waren einjelne gegen die Brücke weſtlich Tol-
mein und den Raum nördlich dieſes Ueberganges angeſetzten
Vorſtöße, ſowie vier Angriſfe auf die Front Mrzli--Vrch--
Sljemme. Auch der gegen den Raum von Flitſch mit beträcht-
lichen Kräften verſuchte Angriff kam zum Stehen. Hier, wie
überall, blieben unſere Stellungen feſt in der Hand ihrer Ver-
teidiger. An der Kärntnevr Front iſt es ziemlich ruhig. Jm
Tiroler Grenzgebiete dauern die Geſchützkämpfe mit wechſeln-
der Stärke fort.

Wie die neuen Tiroler Stimmen in Jnnsbruck mitteilen,
hätten die letzten Kämpfe am Stilfſer Joch zur vollſtän-
digen Vertreibung der Jtaliener geführt, da dieſen
auch der Soorluzzo- Berg abgenommen wurde, der
die Paßhöhen beherrſcht.

Aus Cadornas Berichte. Eingehende Berichte über unſern
kürzlichen Erfolg im Strinotale (Noce) beſagen, daß der
Feind ſchwere Verluſte erlitt und in unſeren Händen große
Mengen Munition für Maſchinengewehre und 16 Kiſten mit
Bomben ließ. Ferner ergibt ſich aus ihnen, daß die feind-
lichen Forts von Saccarang und Pozzi Alti ſchwer beſchädigt,
einige Geſchütze zertrümmert und die übrigen in andere Stel-
lungen verbracht worden ſind, außerhalb der Werke, aus denen
man noch auf das Feuer unſerer Batterien antwortet.
der Gegend von Flitſch unterhielt unſere Artillerie ein wirk-
ſames Feuer gegen die feindlichen Lager im Tale von Lepeje
und gegen Truppenkolonnen und Automobile auf dem Marſch
längs der Straße vom oberen Jſonzo.

Notizen.
Der Streik der Kohlenbergleute im Waliſer Revier

macht der engliſchen Regierung ſchwere Sorge. Nach
den letzten Meldungen iſt der Ausſtand noch nicht beigelegt.
Eine Mitteilung beſagt: Asquith hat gegen die Lohnforde-
rung der Bergleute von Northumberland entſchieden,
indem er nicht die geforderten 11 Prozent, ſondern nur zwei
Prozent Lohnzulage bewilligte. Delegierte des ausführen-
den Ausſchuſſes der Bergleute von Süd-Wales ſind nach
London abgereiſt, um eine Unterredung mit Runciman nach-
zuſuchen, obwohl Runciman in einem Briefe die Beſprechung
abgelehnt hatte. Einige Blätter wüten gegen die „unpar-
teiiſchen“ Arbeiter.

Der Entſcheid der Regierung betr. Süd-Wales hatte gelautet:
1. Der Mindeſtlohn für ſämtliche Kohlenarbeiter beträgt
5 Mk. 2. Die von den Arbeitern gewünſchte Verlängerung der
Mahlzeitpauſe um 10 Minuten (von 20 auf 30 Minuten), ebenſo
die Verkürzung der Sonntagnachtsſchicht von 8 auf 6 Stunden
ſind abzulehnen. 3. Dieſer Entſcheid gilt nur während der
Kriegsdauer. Die Arbeiter beſtehen auf ihrer Forderung
Nummer 2, ſowie auf die Gültigkeit des Entſcheids auch wäh-
rend der Friedenszeit.

Der Labonr Legder freigegeben. Mancheſter, 28. Auguſt.
Jn dem Verfahren gegen den ſozialiſtiſchen Labour Legader ent-
ſchied der Polizeirichter, daß die zur Anklage ſtehenden Artikel
des Labour Legader vom 5. und 12. d. Mts. nicht die Wirkung
haben würden, die Rekrutierung zu hindern. Ueber den zweiten
Anklagepunkt, daß der Artikel Ueber den letzten Tag des Jahres
die Beziehungen zu Frankreich zu ſchädigen geeignet ſei, ſagte
der Richter, der Fall erledige ſich dadurch, daß der Artikel in
Frankreich die franzöſiſche Zenſur paſſiert habe. Die beſchlag-
nahmten Exemplare des Labour Leader ſeien ſomit dem Ver-
lage wieder -zurückzugeben. Der Richter beſtimmte ſodann die
Vernichtung folgender beſchlagnahmter Broſchüren: Der bri-
tiſche Militarismus, An die Frauen der Welt, Nationalität und
Patriotismus, Die Urſachen des Krieges, Ein dankbares Land,
Sofortiger Friede. Nur eine dieſer Broſchüren war im Verlage
des Labour Leader erſchienen. Die angeklagte Zeitung wurde
nicht zu den Koſten verurteilt.

Zum Halten des Ehrenwortes gezwungen. Der franzöſiſche
Flieger Gilbert war in der Schweiz interniert, brach ſein
Ehrenwort und floh nach Frankreich. Jetzt iſt auf Befehl der
franzöſiſchen Regierung der Flieger Gilbert am Sonnabend
nach der Schweiz zurückgereiſt. Das ehrt die franzöſiſche
Staatsleitung.

Politiſche Ueberſicht.
Gegen die Preſſezenſur.

Sogar die hochkonſervative Kreuzztg. ſpricht ſich ent-
ſchieden gegen die jetzt herrſchende Preſſezenfſur aus. Jn ihrem
Wochenrückblick ſchreibt das Blatt:

„Was Staatsſekretär Delbrück zur Frage der Preſſezenſur
ausführte, war leider wenig tröſtlich. Er begründete die Auf-
rechterhaltung des Belagerungszuſtandes über die Zeit der
Mobilmachung hinaus, zu deren glatter Durchführung er zu
nächſt nur eingeführt war, mit der Zungahme der Spionage,
der Anſchläge auf Eiſenbahnen und Brücken und der Not
wendigkeit weiterer Truppenverſchiebungen, und fügte hinzu
daß die Beſchränkungen ſich im Rahmen des abſolut Not
wendigen halten ſollten. Wer daraus nun aber herausgeleſen
hätte, daß die Veſchränkungen ſich nur auf das aus den obigen
militäriſchen Geſichtspunkten durchaus Notwendige er
ſtrecken ſollte, wurde ſofort eines anderen belehrt, als der
Staatsſekretär darlegte, daß ſie ſich auf alle Dinge beziehen
müßten, „deren Verbreitung im Auslande zu einer unrichti
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urteilung unſerer Widerſtandskraft, Leiſtungsfähigkeit undle führen“ könne. Eine nach r C durch
führte Zenſur muß natürlich die Bewegungsfreiheit der

reſſe aufs äußerſte beſchränken, und deshalb eröffnen die
usführungen des Staatsſekretärs leider keine Ausſicht

zuf Beſſerung von Zuſtänden, deren Beſſerungsbedürftig
jeit von allen Seiten zugegeben worden iſt.“
Verfügungen über die Befreiung von Ehehinderniſſen.
Durch die in Nr. 199 des Reichs und Staatsanzeigers abjedruckte Königliche Verordnung vom 16. Auguſt hl die die

Artikel 10 und 14 der Verordnung zur Ausführung des Bürger-
ichen Geſetzbuches vom 16. November 1899 ergänzt, iſt der
Juſtizminiſter ermächtigt worden, die Zuſtändigkeit zur Er-
teilung der Befreiung der Vorſchrift, daß eine Frau nicht vor
der Vollendung des 16. Lebensjahres eine Ehe eingehen darf,
ſowie der Befreiung von dem für die Annahme an Kindes
Statt erforderlichen Alter (Bürgerliches Geſetzbuch 8S8 1303,
322, 1744, 1745) den Amtsgerichten zu übertragen. Auf Grund

dieſer Königlichen Verordnung iſt unterm 24. d. M. eine all
gemeine Verfügung des preußiſchen Juſtizminiſters, betreffend
lebertragung der Zuſtändigkeit, zur Befreiung von den Vor
ſchriften der 88 1303 und 1744 des Bürgerlichen Gefetzbuches
auf die Amtsgerichte, ergangen.

Eine weitere allgemeine Verfügung des preußiſchen Juſtiz-
miniſters vom 24. d. M. betrifft die geſchäftliche Behandlung
der Geſuche um Befreiung von dem Ehehinderniſſe des Ehe

(S 1312 BGB.) und um Ehelichkeitserklärungen (S 1728

Die Mündelſicherheit der neuen Kriegsanleihe.
Der preußiſche Juſtizminiſter hat verfügt, daß die Kriegs

anleihen als verbriefte Forderungen gegen das Reich als
mündel ſicher zu betrachten ſind. Da dieſe Anleihen bei
ihrer hohen Verzinſung zugleich eine günſtige Kapitalsanlage
hieten, ſo ſei zu empfehlen, daß verfügbhare Wündelgelder zum
Erwerb dieſer Anleihen verwendet werden. Die Vormunds-
ſchaftsrichter ſollen in allen geeigneten Fällen die Vormünder
auf dieſe Geſichtspunkte hinweiſen.

Eine Strafverfolgung.
Gegen das Belagerungsgeſetz ſoll ſich der Geſchäfts-

führer der Verwaltungsſtelle Solingen des deutſchen Metall
arbeiterverbandes, Genoſſe K. Rapp, vergangen haben. Genoſſe
Rapp hat eine Betriebsverſammlung abgehalten, in
der über die Lebensmittelverſorgung geſprochen wurde. Er hielt
dieſe Verſammlung nicht für genehmigungspflichtig, während
die Staatsanwaltſchaft Elberfeld in der Zuſammenkunft der
Betriebsangehörigen eine öffentliche Verſammlung erblickt, da
mittels Handzettel die Arbeiter des betr. Betriebes eingeladen
und dieſe Zettel auf der Straße verteilt wurden. Die Sache
wird in einigen Tagen die Strafkammer in Elberfeld beſchäf-
tigen.

Beſchränkung der Arbeitszeit in gewerblichen Betrieben.
Das Berliner Polizeipräſidium teilt mit: Nach der Bekannt-

machung des Reichskanzlers vom 12. Auguſt d. J. dürfen in
gewerblichen Betrieben, in denen Geſpinſte, Gewebe, Wirkſtoffe
oder Wirkwaren aus Baumwolle, Wolle, Kunſtwolle, Jute oder
Hanf hergeſtellt werden, Arbeiter nur an höchſtens fünf
Tagen in jeder Woche beſchäftigt werden. Auch die
täg liche Arbeitszeit unterliegt gewiſſen Beſchrän-
kungen.

Keine Geheimſitzung der franzöſiſchen Kammer.
Lyon, 28. Auguſt. Wie Progres aus Paris meldet, hat der

Budgetausſchuß und der Heeresausſchuß der
Kammer den ſozialiſtiſchen Antrag auf Abhaltung einer
geheimen Sitzung abgelehnt.

Aus der Partei.
Aus Liebknechts Wahlkreis.

Eine Vorſtände Konferenz des Wahlkreiſes Spandau-
Potsdam-Oſthavelland nahm nach langer Diskuſſion
folgende Reſolution an:

Die Verſammlung erklärt ſich mit dem Vorgehen der Mehr-
heit der Fraktion betreffs Bewilligung der Kriegskredite
nicht einverſtanden. Sie billigt die Haltung ihres Ab-
geordneten Genoſſen Dr. Liebknecht und iſt mit ſeiner
Tätigkeit einver ſtanden. Mit dem Protokoll der Vor-
ſtandsfitzung der Provinz Brandenburg vom 3. Juli iſt die
Konferenz nicht einverſtanden.

Die erſten beiden Teile der Reſolution wurden mit 20 gegen
ſechs Stimmen, der letzte Teil mit 22 gegen drei Stimmen an-
genommen.

Wirtſchaftspolitik.
Monopol für Hülſenfrüchte.

Der Bundesrat hat am 26. Auguſt beſchloſſen, daß Erbſen,
Bohnen und Linſen nur durch die Zentral-Einkaufs-
geſellſchaft m. b. H. in Berlin abgeſetzt werden dürfen. Von
dieſer Vorſchrift ſind ansgenommen:“Ackerbohnen, Sojabohnen,
Erbſenſchalen und -Kleie; Lieferungen an Altenſeiler und natural-
berechtigte Arbeiter; Saatgut; friſches Gemüſe und Konſerven;
Hülſenfrüchte im Gemenge mit anderer Frucht im Eigentume der
Heeres oder Marineverwaltung ſowie von der Zentral-Einkaufs
geſellſchaft zur Abgabe an Verbraucher weitergegebene Ware.

Anfang Oktober erfolgt eine Beſtandsaufnahme. Die
Beſitzer der dem Geſetz unterliegenden Ware haben für deren
Aufbewahrung und pflegliche Behandlung zu ſorgen. Sie dürfen
ihre Vorräte nur mit Zuſtimmung der Zentral-Einkaufsgeſellſchaft
verarbeiten und haben dieſer auf Erfordern Auskunft zu geben,
Proben einzuſenden und die Beſichtigung der Frucht zu geſtatten.
Die zuſtändige Behörde kann anordnen, daß die Frucht von dem
eſitzer binnen einer beſtimmten Friſt mit den Mitteln ſeines

landwirtſchaftlichen Betriebes ausgedroſchen wird. Anderenfalls
kann ſie es auf Koſten des Beſitzers durch einen Dritten vor-
nehmen laſſen.
Die Beſitzer von Hülſenfrüchten haben die dem Geſetz unter
liegenden Vorräte der Zentral Einkaufsgeſellſchaft auf, Verlangen
käuflich zu überlaſſen und auf Abruf zu verladen. Sie
können ihrerſeits verlangen, daß die Zentral-Einkaufsgeſellſchaft
dieſe Vorräte käuflich übernimmt und eine Friſt zur Abnahme
ſetzen, die mindeſtens vier Wochen betragen muß. Saatgut und
zur Ernährung der Wirtſchaftsangehörigen erforderliche Vorräte
ſowie der Bedarf für Altenteiler und naturalberechtigte Arbeiter
ſind ausgenommen.

Die Zentral-Einkaufsgeſellſchaft hat dem Verkäufer für die ab-
genommenen Mengen einen angemeſſenen Uebernahmepreis
zu zahlen. Dieſer darf nicht überſteigen

bei Erbſen 60 Mk. für den Doppelzentner,
Beohnen 70
Linſen 75

Für die kauf- und leihweiſe Berechnung der Säcke ſind beſondere
Beſtimmungen vorgeſehen. Die Koſten der Beförderung bis zur

erladeſtelle des Verſendungsortes ſowie des Einladens ſind im
ebernahmepreis enthalten. Jſt der Verkäufer mit dem von der
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gzenerel e Eintauſs geſellſchaft ebotenen Preiſe nicht einverſtanden,
ſagt dir zuſtändige höhere Verwaltungsbehörde den Preis end

eſt.
Erfolgt die Ueberlaſſung nicht freiwillig, ſo kann das Eigentum

durch Anordnung der zuſtändigen Behörde auf die ZentralEin
kauſsgeſeliſchaft oder die von ihr bezeichnete Perſon übertragen

n.

Die ZentralEinkaufsgeſellſchaft darf die übernommenen Hülſen-
früchte nur an die Heeres und Marineverwaltung, an Kommunal
verbände oder an die vom Reichskanzler beſtimmten Stellen ab-
eben. Der Reichskanzler kann die Bedingungen und Preiſe be

ſtimmen, zu denen die Zentral-Einkaufsgeſellſchaft die von ihr
übernommenen Mengen zu verteilen oder abzugeben hat.

Mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten oder mit Geldſtrafe bis
zu 15000 Mk. werden die Uebertretungen der neuen Ver
ordnung, die bereits mit dem Tage der Verkündung in Kraft ge
treten iſt, beſtraft. Ausnahmen von den neuen Vorſchriften kannder Reichskanzler geſtatten.

Ein Pfarrerwort'
Jn der Gothaiſchen Zeitung (Nr. 190) ſchreibt der Pfarrer

O. Werner aus Wolfsbehrlingen (S.-G.) folgendes:
Mit großer Genugtuung habe ich in Nr. 187 der Gothaiſchen

Zeitung von den verſchiedentlichen Kundgebungen gegen den
ſchamloſen Wuchergeiſt, der ſich mehr und mehr
hervorwagt, geleſen. Wenn aber die Befürchtung ausgeſprochen
wird, daß daraus die Sozialdemokratie neue Nahrung ziehen
und ſelbſt bis tief in die Bourgeviſie hinein neue Anhänger
finden dürfte, ſo weiß ich nicht, ob dies zu bedauern wäre.
Wir dürfen wohl damit rechnen, daß nach dem Kriege eine
von ihren ſozialdemokratiſchen Schlacken, die ſie anrüchig ge-
macht haben, gereinigte Arbeiterſchaft auf dem Plane er-
ſcheinen wird, deren Beſtrebungen zu fördern für viele, die ſich
bisher fernhielten, nicht nur eine zum Beſten der Volkswohl-
fahrt gebotene, ſondern wahrhaft vaterländiſche Pflicht ſein
muß. Dazu gehört ſchon jett, daß jeder Ehrenmann eine
Scheidewand aufrichtet zwiſchen ſich und jenen Hyänen des
Krieges, die über dem Blute ihrer Brüder Reichtum ſammeln
und es ſegnen würden, wenn dieſer Krieg noch jahrelang
dauerte. Schon jetzt gilt es, von einer ſolchen Schicht in unſern
Erwerbskreiſen weit abzurücken. Nach dem Kriege aber ſteht
zu hoffen, daß dieſem Ausbeuter- und Geldprotzentum, das
im letzten Grunde den ungeheuren Krieg erntfacht hat und
immer noch ſchürt England und Amerika), auch im eigenen
Vaterland auf die eine oder andre Art zu Leibe gegangen
wird. Mit einer dahin wirkenden und in ihren Anſchauungen
geläutert aus dem Kriege heimkehrenden Arbeiterſchaft Hand
in Hand zu gehen, ſollte ſich kein deutſcher Mann, der ſein
Volk und Vaterland lieb hat, bedenken. Schon jetzt ziehe
niemand mehr vor dem mit Unrecht reich gewordenen und reich
werdenden Protzen den Hut. Man rücke ab von ihm und
ſchätze ihn als das ein, was er iſt: als Gauner. Auf Recht-
ſchaffenheit und Ehre lege man Wert, nicht auf Geſchäfts-
geriſſenheit und unlautere Machenſchaften!

Der Herr Pfarre kann ſicher ſein, daß nach dem Kriege die
„geläuterten“ Sozialdemokraten ebenſo ſcharf gegen jede Art
Ausbeutung von Menſchen durch Menſchen kämpfen werden, wie
vor dem Kriege die „ungeläuterten“. Wir freuen uns, dann den
Herrn Pfarrer an ihrer Seite zu ſehen.

Gründung eines ſtädtiſchen Lebensmittelamtes. e
Der Rat zu Dresden hat mit Rückficht auf die Verhältniſſe

des Lebensmittel marktes beſchloſſen, ein dem Lebens-
mittelausſchuß zu unterſtellendes Lebensmittelamt zu
begründen mit der Aufgabe, die Bewegung der Preiſe für die
gebräuchlichſten Lebensmittel zu beobachten, mit den in Frage
kommenden Kreiſen der Jnduſtrie, der Landwirtſchaft und des
Handels ſtändige Fühlung zu halten und im Einvernehmen mit
dem Gewerbeamte Vorſchläge über Feſtſetzung von Höchſt-
preiſen ſowie über ſonſtige Maßnahmen zur Beſeitigung der
Mißſtände auf dem Lebensmittelmarkt, insbeſondere über ſtadt-
ſeitige Verkaufseinrichtungen, aufzuſtellen. Zur Erledigung der
Geſchäfte wird ein kaufmänniſcher Leiter in Ausſicht ge-
nommen.

Städtiſche Gemüſeverſorgung.
Die Stadtgemeinde Ohligs (Kreis Solingen) hat die Ge-

müſe verſorgung der ganzen Einwohnerſchaft
übernommen. Der Bürgermeiſter, dem ein Beirat von fünf
Händlern zur Seite ſteht, kauft für die ganze Gemeinde
das Gemüſe ein und ſetzt mit den Händlern den Auf-
ſchlag feſt, der als Händlergewinn zugebilligt wird. Höher
darf der Preis nicht geſetzt werden. Eine Händlerverſammlung
hat ſich damit einverſtanden erklärt. Ohligs iſt eine Stadt mit
annähernd 30 000 Einwohnern.

Schlachtverbot für trächtige Kühe und Sauen. Der Bundesrat
hat in ſeiner Sitzung vom 26. Auguſt den Erlaß eines Schlacht-
verbotes für trächtige Kühe und Sauen beſchloſſen. Die Schlach-
tung trächtigen Viehes ſtellt einen Mißbrauch dar, der im
Jntereſſe der Aufzucht. und damit der Fleiſchverſorgung ſchon
ſeit langem von ſachverſtändiger Seite bekämpft worden iſt.
Gleichzeitig hat der Bundesrat die Landesregierungen er-
mächtigt, noch weitere Schlachtverbote für Vieh zu erlaſſen.
Auf Schlachtvieh, das aus dem Ausland eingeführt wird, findet
die Verordnung keine Anwendung.

Belgiſches Geld aus Zink. Aus Brüſſel wird gemeldet: Jn
Belgien herrſcht ſeit Monaten ein ſtarker Mangel an Nickelgeld.
Der Generalgouverneur erließ darum eine Verordnung, die die
Prägung von Scheidemünzen in Zink zuläßt. Es follen Stücke
im Werte von fünf, zehn und fünfundzwanzig Zentimes her-
ausgegeben werden. Niemand wird aber verpflichtet ſein, ſolche
Zinkmünzen im Betrage von mehr als fünf Frank in Zahlung
zu nehmen. Das neue Geldſtück wird das umkränzte Bild eines
Löwen und die Aufſchrift Belgien in franzöſiſcher und flämi-
ſcher Sprache zeigen.

Gewerkſchaftliches.
Der Tapezierervserband nach einem Kriegsjahre.

Der Tapeziererverband hatte vor Ausbruch des Krieges 10262
Mitglieder. Von dieſen waren bis zum 1. Auguſt d. J. 4809 Mit-
glieder zum Militärdienſt eingezogen, unberechnet die ſeit Kriegs-
beginn als dienſtuntauglich wieder Entlaſſenen. Eingezogen ſind
zurzeit rund 47 Prozent der Mitglieder. Bis zum 1. Auguſt
waren bereits 277 Mitglieder als gefallen gemeldet, gleich 5,7 Pro-
zent der Eingezogenen. Es iſt anzunehmen, daß die Zahl der
Gefallenen noch beträchtlich höher iſt, da nicht in allen Fällen die
Meldung an den Verband erfolgte. Die Zahl der Verbandéemit-
glieder war Ende Juli auf 3879 geſunken. Außer den zum Mili-
tärdienſt Eingezogenen ergibt ſich ein weiterer Verluſt von etwa
1500 Mitgliedern, alſo zirka 15 Prozent des Mitgliederbeſtandes
vor Ausbruch des Krieges.

Die Zahl der arbeitsloſen Verbandsmitglieder iſt verhältnis-
mäßig gering. Nach den erſten beiden Kriegsmonaten, in denen
45 reſp. 30 Prozent der Mitglieder außer Arbeit waren, gelang
es, die Arbeitsloſen in der Rüſtungsinduſtrie unterzubringen. Jn
der Folgezeit ſank ſogar die Arbeitsloſenzabl beträchtlich unter die
in normalen Zeiten im Tapezierergewerbe ſehr hohe Arbeitsloſen-
zahl. Jn den ſonſt ſo gefürchteten Wintermonaten verringerte ſich
die Zahl der Arbeitsloſen auf durchſchnittlich 1 Prozent der Mit-
glieder. Erſt in den letzten Monaten ſteigt dic Arbeitsloſigkeit
wieder. Ende Juli waren ſchon wieder 3,8 Prozent der Mit-
glieder arbeitslos.
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Die Abwanderun
bewirkte, daß die
Verbandsvermögen hatte nach einjähriger Kriegsdauer nur um
knapp 12500 Mk. abgenommen und bezifferte ſich am 1. Auguſt
auf 325558 Mk., obwohl während des Krieges 188 788 Mk. für
Unterſtützungszwecke aufgewandt wurden.

der Arbeitsloſen in die Rüſtungsinduſtri
erbandskaſſe ſehr ſtark entlaſtet wurde. Das

Einheitsſchule und Krieg.
Der freikonſervativen Poſt wird geſchrieben:

Vor dem Kriege hat man von ſeiten der Behörden
wie der höheren Schulen die Einheitsſchule als eine Utopie
abgetan, die einen unter Berufung auf die ungeheuren Geld-
mittel die unmöglich aufzubringen ſeien, die anderen mit dem
Hinweis auf die verſchiedenen Zwecke der Volksſchulen und
höheren Schulen und das ganze damit zuſammenhängende Be-
rechtigungsweſen. Heute fordert eine ganze Reihe von Ver
tretern der höheren Schulen eine „Umgruppierung“ der Lehr-
pläne. Die fremden Sprachen ſollen ihren beherrſchenden Ein
fluß verlieren, da ſich die Kultur der Engländer und Franzoſen
nicht als „waſchecht“ erwieſen hat. Man verlangt das deutſche
Gymnaſium für die Knaben und das deutſche Lyzeum für die
Mädchen. Wenn es gelingt, dieſe Pläne zu verwirklichen
und jeder Deutſche ſollte es wünſchen dann, aber auch nur
dann wäre der Einheitsſchule ein großes, für ſie notwendiges
Stück des Weges geebnet. Unter dieſer Vorausſetzung wären
die nötigen Geldmittel vielleicht zu erſchwingen und die höheren
Schulen erlitten durch die Verbindung mit der Volksſchule
keinen ſchweren Nachteil. Man wird alſo ſagen dürfen, der
Krieg, der ſchon ſo manches Umlernen gezeitigt hat, hat auch
hier auf einem ihm anſcheinend fremden Gebiete neue Mög-
lichkeiten geſchaffen, und man wird ruhig bekennen dürfen, in
der Forderung der Einheitsſchule ſteckt ein berechtigter Kern.“

Die Sozialdemokratie kämpft ſchon ſeit ihrem Be
ſtehen für den einheitlichen Aufbau des Bildungsweſens, für

atraliſierung der Exziehungsfürſorge und für die Einheits-
ſchule.

Aus der Provinz.
Die Provinzſtädte und die Teuerung.

Wir brachten kürzlich die Leitſätze, die der Verband der
Mittel- und Kleinſtädte für ſeine Forderungen im Kampf gegen
die Teuerung aufgeſtellt hat. Da darin die ganze Tätigkeit zur
Linderung nur vom Reiche erwartet wird, iſt es kein Wunder,
wenn ſich auch die Städte unſeres Bezirkes vor einer wirklich
umfaſſenden Betätigung gegen Teuerung und Preistreibereien
zu drücken ſuchen. Man ſagt eben überall, die Stadt allein kann
nichts wirkſames tun. Das neueſte Muſterbeiſpiel dafür, wie
man um ein Eingreifen herumzukommen glaubt, iſt die Rede
des Oberbürgermeiſters von Eisleben in der letzten Stadt
verordneten-Verſammlung.

Der Herr erklärte gleich eingangs ſeiner Rede, daß mit den
bisherigen Maßnahmen der Stadt auf dieſem Gebiete wenig
oder nichts erreicht worden ſei und auch die Maßnahmen,
die dem Magiſtrate und der Polizeiverwaltung noch zur Ver-
fügung ſtehen, verſprechen wenig, wenn nicht gar keinen Er-
fol g. Das gilt namentlich von den Höchſtpreiſen, nach denen
immer gerufen wird. Sie können nur beſſernd wirken, wenn
ſie gemeinſam für größere Bezirke erlaſſen werden. Der
Oberbürgermeiſter gab ohne weiteres zu: Die Eisleber Preiſe
ſind im Vergleiche zu vielen Städten ſtets ſehr hoch. Sie
leiden offenſichtlich unter der Nähe der Großſtadt Halle. Das
macht die Bekämpfung der Teuerung faſt unmöglich. Auffallend
dagegen ſind die außerordentlich hohen Schwankungen, die
innerhalb Eislebens feſtgeſtellt ſind und doch nur zum Teil in
der Qualität begründet fein können. Beiſpielsweiſe iſt bei
Kalbfleiſch ein Preisunterſchied von faſt 100 Prozent feſtgeſtellt.
An einer Stelle koſtete das Pfund 2 Mk., während ein anderer
am gleichen Tage das Pfund mit 1,10 Mk. verkaufte. Bei
Rindfleiſch betrugen die Schwankungen 30 und 40 Prozent, bei
Hammelfleiſch 30 Prozent. Das iſt auch der Grund geweſen,
weshalb ſich der Magiſtrat bisher nicht zur m
von Höchſtpreiſen ent ſchließen konnte. Die Frage
wird aber nochmals geprüft werden. Auch bezüglich anderer
Lebensmittel hat es der Magiſtrat nicht an Bemühungen fehlen
laſſen, taugliche Mittel und gangbare Wege zu finden, der Teue-
rung zu ſteuern. So hatte er ſich, als die Einfuhr galiziſcher
Eier ermöglicht wurde, ſofort wegen deren Bezug an die in
Frage kommenden Stellen gewandt. Leider war auch das ver

eb lich.J Die Diskuſſion nahm einen ganz ähnlichen Verlauf, ſo daß

man trotz der Erklärung des guten Willens ſagen muß: in Ei s-
leben geſchieht nichts wirkſames.

Ganz ähnlich ſieht es aber auch in den anderen Städten
unſeres Bezirks aus. Bis auf einzelne laſſen ſie es aber bei
dem zwangsweiſe von oben herab diktierten Fleiſchverkauf be
wenden.

Jn Sangerhauſen ſcheint die Stadtverwaltung von der
Gemüſe-, Obſt- und Butterteuerung überhaupt nichts zu ſpüren.

Jn Merſeburg redet man wohl darüber, lehnt aber das
einzige wirkſame Hilfsmittel, den Vertrieb von Lebensmitteln
durch die Stadt trotz billigſter Angebote rundweg ab.

Jn Delitzſch und auch in Bitterfeld hat man nur die
ungefährliche weiße Salbe der Preisaushänge angewendet.

Wittenberg geht durch mancherlei Polizeiverordnungen
gegen die Preistreiherei etwas ſchärfer vor, ohne dem jedoch
durch ſtädtiſchen Verkauf den nötigen Nachdruck zu verleihen.

Eilenburg iſt auch in Polizeiverordnungen gegen Preis-
treiber rührig. Hier ſind auch für Molkereiprodukte
Höchſtpreiſe, allerdings ſehr hoch, feſtgeſetzt worden. Weiter
droht die Stadt mit dem eigenen Lebensmittelbetrieb. Prak-
tiſche Folgen hatte dieſe Drohung aber noch nicht.

Am umfaſſendſten ſind bisher die Maßnahmen der Stadt
Torgau, wo auf Brotverbilligung hingewirkt wird. der Preis
für Dauerware herabgeſetzt iſt, Preisverzeichniſſe angeordnet
wurden und den Händlern der Frühverkauf auf dem Wochen-
markt verboten iſt. Außerdem verkauft die Stadt Kartoffeln
für 4 Mark den Zentner.

Auch das iſt noch nicht alles, was geſchehen kann. Aber man
ſieht aus den verſchiedenſten Maßnahmen der Städte, daß es
wohl möglich iſt, etwas zur Linderung der Not zu tun. Ein
einzelnes Allheilmittel gibt es allerdings nicht, außer etwa dem
ſchnellſten Friedensſchluß. Aber wirkſam wäre es ſchon, wenn
alle einzelnen hier und da angewandten Mittel ſämtlich
in jeder Stadt angewendet würden. Polizeiverordnungen
gegen Preistreiber, niedrige Höchſtpreiſe, Einwirken auf Brot
verbilligung, Preisherabſetzung für Dauerware, und vor allem
ausgedehnteſter Lebensmittelvertrieb durch die Stadt zum
Selbſtkoſtenpreiſe, das alles zuſammen würde nicht ohne Wir-
kung bleiben. Alſo, es gibt erprobte Mittel, wenn nur
der gute Wille da iſt.

recht

Merſeburg. Die Wirte ſtreiken. Ueber die Ver-
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à 2 bis 7 Pfennig
Fernsprecher 2406.

pflegung der hieſigen Landſturmleute ſind Zahlungsdifferenzen

(Trust- und schleuderfrei.)



F än. Da die Heeredverwaltung für die We für
die Verpflegung der n u nur 1,06 Mk. pro Tag undKopf (ſtatt bisher 1,20 Mk.) bezahlen will, haben die Wirte
erklärt, daß ſie bei der unerhörten Lebensmittelteuerung nicht
in der Lage ſeien, die Verpflegung weiter zu übernehmen.
Sie wollen nun aber nicht etwa einen Kampfſtandpunkt der
Heeresverwaltung gegenüber einnehmen, obwohl man es für
falſche Sparſamkeit hält, wenn die Verpflegung der alten
Landſturmleute leiden ſoll, ſondern ſie empfehlen der Heeres-
verwaltung, die Verpflegung der M ften des Bataillons
in eigene Regie zu übernehmen und zu dieſem Zwecke
vielleicht auf dem Rulandtsplatze eine entſprechend ausge-
ſtattete Feldküche zu errichten. Derartige Küchen beſtehen
auch in anderen Orten.

Schkeuditz. Die Auszahlung der Familienunter-
ſtützungen für die erſte Hälfte des Monats September er
folgt am Mittwoch, den 1. September, vormittags, und
zwar an die Empfänger A bis K von 8 bis 10 Uhr, L bis R
von 10 bis 11 Uhr, S bis Z von 1135 bis 12 Uhr.

Nur ein Kaſſenarzt. Der Aerztemangel zeigt ſich
auch jetzt ſehr empfindlich. Die Ortskrankenkaſſe gibt wieder-
holt bekannt, daß bis auf weiteres nur Dr. Kliem, Bahnhof-
ſtraße 7, Sprechzeit täglich nur vormittags von 7 bis 9 Uhr, die
Behandlung der erkrankten Mitglieder und ihrer Angehörigen
übernimmt. Für Zahnbehandlung iſt zugelaſſen: WilhelmPoetzſch, prakt. Dentiſt, Leſſingſtrahe 1.

Lützen. Geſtohlene Gerſte auf gefunden. Am
19. Auguſt wurden zwei Säcke mit Gerſtenſchrot, Geſamtgewicht
25 Zentner, am Floßgraben in der Flur Meuchen, unweit derStraße Lügen Reuchen, unter Reiſig und Dachpappe verſteckt,
aufgefunden. Die Säcke ſind mit den Firmen Gebr. Naumann-
Görlitz und Mühle Knauthain verſehen. Da das Gerſtenſchrot
anſcheinend geſtohlen iſt, wird der etwaige Beſitzer gebeten,
ſich berm Gendarmeriewachtmeiſter Schlicht in Lützen zu
melden.

Delitzſch. Unglücksfall. Am Freitag nachmittag ſchnitt
ſich die Tochter des Kaufmanns T. in der Eilenburger Straße
aus Verſehen mit einem Schlachtemeſſer in den Arm und zer-
ſchnitt ſich die Pulsader. Durch ſchnelles Eingreifen des Arztes
konnte das Mädchen vor dem Verbluten gerettet werden. Sie
wurde nach Halle in die Klinik gebracht.

Greppin. Genoſſe Fritz Lehmann, der langjährige Leiter
unſerer hieſigen Parteibewegung, wurde am Sonnabend zu Grabe
etragen. Seine Frau und vier unmündige Kinder hat er hinter

Mit ihm iſt ein Vorbild eines Partei- und Gewerkſchafts-
genoſſen fir immer unſerer r entriſſen worden. Er war,
wie ſo virle, das Opfer des Weltkriegs geworden. Nach
einer ſchweren Kopfverletzung hat er lange Zeit im Lazarett ge-
legen und mußte ſchließlich doch noch, da eine Operation nicht an
gängig war, nach ſchwerem Leiden zugrunde gehen. Damit hat
die hieſige Bewegung einen faſt unerſetzlichen Verluſt erlitten.
Genoſſe Fritz Lehmann hat mit einigen andern braven Freunden,
die Bewegung auch in Zeiten zu erhalten gewußt, wo ſie auf's
Schwerſte gefährdet war. Unter den widrigſten Verhältniſſen,
wo vielerlei feindliches Wirken unſerer Gegner und Zwiſtigkeiten
unter den Arbeitern die Organiſationen zu vernichten trachten,
hat Genoſſe Lehmann mit würdiger Ruhe und Geſchick unſere
Sache hochgehalten. Große perſönliche Opfer hat er dabei gebracht.
Jhm war es zu danken, daß die Organiſationen und die Genoſſen-
ſchaft ein Unterkommen fanden, als ihnen überall die Türen ver-
ſchloſſen blieben. Ohne ſich in der Oeffentlichkeit geräuſchvoll
hervorzutun, hat er ſo eine Tätigkeit entwickelt, die ihm ein
blekbendes Andenken in der hieſigen Bewegung ſichert. Auch
unter unſeren bürgerlichen Gegnern genoß er die größte Achtung.
Deshalb nahm auch die Gemeindevertretung faſt vollzählig an
ſeinem Begräbniſſe teil, und ſogar der hieſige Kriegerverein hatte,
mit der ne, eine Deputation geſchickt, obwohl es ein „ſozial-
demokratiſches* Begräbnis war, bei dem unſer alter Delitzſcher
Genoſſe Gram pe die Grabrede hielt. Dieſe ſchöne Toleranz

ſtellt den Greppiner Bürgern ebenſowohl ein günſtiges nis
aus, wie es eine beſondere Ehrung unſeres verſtorbenen en
iſt. Kränze, beziehentlich Deputationen, hatten ferner die Orts-
vereine in, Bitterfeld, Eilenburg, der Vorſtand unſerer
Kreisorganiſation, der Bezirksvorſtand, der Konſumverein Holz
weh die Fabrikarbeiter, die Turner und die Arbeiterradfahrer
geſchickt. Auch die Scholterung Greppins zeigte lebhafte Teil-
nahme für das ernſte würdige Begräbnis.

Wittenberg. Die Milch wird knapp. Eine bemerkens-
werte Milchknappheit tritt hier zutage, von der man nur noch
nicht weiß, ob ſie in den tatſächlichen Verhältniſſen oder in
einem künſtlichen Zurückhalten der Milchlieferanten ihre
Urſache hat. Zu letzterer Annahme iſt man um ſo eher ge-
neigt, wenn man in Betracht zieht, daß die Forderung der
Milchhändler um eine weitere Erhöhung des Milchpreiſes bis-
her glücklicherweiſe nicht erfüllt wurde, und wenn man ſich
die Reden in jener Verſammlung im Goldenen Stern ins Ge
dächtnis zurückruft. Jedenfalls droht die Milchknappheit den
Familien mit kleinen Kindern verhängnisvoll zu
werden, wie eine vom Magiſtrat und der Kriegsfrauenhilfe
gegeichnete Bekanntmachung beweiſt, wonuch „Familien, die der
Milch zur Ernährung der Kinder dringend bedürfen, von den
Milchlieferanten beim Milchverkauf hintangefetzt würden. Die
Rückſicht auf die Volksgeſundheit und die Wehrkraft des heran
wachſenden Geſchlechtes gebietet es, daß ein derartiges Ver
fahren unter allen Umſtänden vermieden wird. Es ſollte viel-
mehr, um die Milchverſorgung der Familien mit Kindern zu
ſichern, ein Minderempfang an Milch verhältnismäßig auf den
ganzen Kundenkreis verteilt werden.

Die Zurückſetzung kinderreicher Familien bei der Milchabgabe
iſt ein ſchweres Unrecht, zu deſſen Beſeitigung auch die übrigen
Abnehmer durch Verzicht auf einen Teil ihrer bisherigen Milch-
abnahme beitragen können. Es ergeht die ernſtgemeinte Mah-
nung an Abgeber und Abnehmer, Vorſtehendes bei Verteilung
der Milchlieferung zu berückſichtigen.“

Ob dieſe Mahnung genügt, wagen wir leiſe zu bezweifeln,
wenn ſchon man es für ſelbſtverſtändlich halten ſollte, daß im
Jntereſſe der Volksgeſundheit und eines möglichſt kräftigen
Nachwuchſes alle Kreiſe Opfer brächten.

Zahna. Ein Fahrraddieb, der ſich hier kürzlich be-
tätigte, der zu Helbra geborene Fürſorgezögling Willi
Müller, der aus der Fürſorge-Erziehungsanſtalt Seehof bei
Reppen in der Provinz Brandenburg entwichen ſein will,
wurde dieſer Tage bei Bitterfeld durch eine Brückenwache
feſtgenommen. Das in ſeinem Beſitz befindliche Fahrrad iſt
Marke Adam Opel-Rüſſelheim Nr. 411 556. M. will es am
Freitag in Zahna geſtohlen haben. Außerdem wurden
100 Stück Zigaretten, Marke Mily, und zwei Tafeln Schokolade
in ſeinem Beſitz vorgefunden, die er auf der Landſtraße ge-
funden haben will, vermutlich aber gleichfalls geſtohlen hat.

Mühlberg. Stadtverordnetenſitzung. Man er-
ledigte dieſelbe Tagesordnung, die am 13. Auguſt zur Verhand
lung gelangen ſollte, weil ſich herausgeſtellt hatte, daß das
Kollegium beſchlußunfähig war. Vertreter der Arbeiterſchaft
find nicht anweſend, weil alle drei im Felde ſtehen. Der Vor
ſitzende läßt es ſich nicht nehmen, in den die Siege
der deutſchen Truppen vor Eintritt in die Tagesordnung zu
feiern. Der erſte Punkt der Tagesordnung betrifft die An-
ſtellung eines neuen Polizeiſergeänten. Die Gehaltsbezüge
wurden gegen früher wie folgt etwas aufgebeſſert: Anfangs-
gehalt 1200 Mk., es ſteigt von drei zu drei Jahren um 100 Mark,
bis zum Höchſtgehalt von 1600 Mk. und 100 Mk. Kleidungsgeld.
Die freie Dienſtwohnung mit Garten iſt 250 Mk. wert. Die
venſionsberechtigten Bezüge betragen ſomit 1950 Mk. Beim
verſtorbenen Polizeiwachtmeiſter betrug das Höchſtgehalt 1780
Mark, das Anfangsgehalt 1000 Mk. Die Wohnung war mit
180 Mk. berechnet, es wurden aber fünfmal 100 Mk. Alters-
zulage gezahlt. Die Neuregekung iſt alſo um 170 Mk. aufge

r neue Beamte wird ſomit in zwölf Jahren ſchonbeſſert.

ſein Höchſtgehalt haben, enddem der verſtorbene Polizei.wachtmeiſter es e in 15 Jahren erreichte. Die Stadtver,
ordneten nahmen die Vorlage des Magiſtrats an. Beim
weiten Punkt der Tagesordnung ſchoß man einen militäriſchen
zurzelbaum. Der Ortsausſchuß für Jugendwehren hatte den

Antrag an die ſtädtiſchen Behörden geſtellt, um Ueberlaſſung
eines ren andes zur Herſtellung und Anlegu eines
Schützengrabens. Dem ſtimmten die Behörden zu, aber nicht
mit Widerruf wie bei der Ueberlaſſung eines Spielplatzes an
die Arbeiterjugend. Man hat eben anderswo Schule gemacht
Wir meinen, wenn man die Zeit beſſer verwenden würde in der
Fortbildungsſchule mit z ichen Sachen, damit wäre den
jungen Leuten beſſer gedient, als mit militäriſchem Drill.

Artern. Städtiſcher Kartoffelverkauf. Jnfolge
der hohen Kartoffelpreiſe hatte der Magiſtrat 200 Zentner
Speiſekartoffeln auswärts zum Preiſe von 8,50 Mk. angekauft
und ſtellte dieſe am Donnerstag zum Verkauf. Der Andrang
war ſo, daß ein großer Teil der Käufer mit leeren Händen
wieder abziehen mußte. Es wurde der dringende Wunſch aus
geſprochen, der Magiſtrat möge noch weitere Kartoffeln kom
men laſſen, was wahrſcheinlich auch geſchehen wird.

Kölleda. Neuer Zu g. Vom heutigen Montag an werden
zwiſchen Kölleda und Sömmerda verfuchsweiſe zwei weitereZüge mit 8. und 4. Klaſſe in folgenden Zeiten neu verkehren:
Kölleda ab 4,53 nachm., Sömmerda an 5,07 nachmittags und
Sömmerda ab 5,50 nachm., Kölleda an 6,10 nachm. dieſe
Züge werden in Sömmerda die Anſchlüſſe nach Erfurt (Söm-
merda ab 5,19, Erfurt an 5,52) ſowie nach Sangerhaufen-Berlin
(Sömmerda ab 5,21) erreicht.

Altenburg. Billige Birnen. Jnfolge des großen
Birnenreichtums, den der Altenburgiſche Obſtkreis aufweiſt,
ſind die Preiſe dermaßen geſunken, daß man Birnen vielfach
an die Schweine verfüttert; gute Speiſebirnen erhält man
zentnerweiſe ſchon für 4 Mk., Kochbirnen und Backbirnen ſind
entſprechend billiger.

v J WqW”qJWä2Briefkaſten der Redaktion.
W. 100. Die Familienunterſtützung iſt vom Tage der Ein-

berufung an zu gewähren. Sie darf auch nicht unterbrochen
werden, wenn, wie in Jhrem Falle, der Mann auf zwei Tage
zu Hauſe auf Urlaub iſt. Sie müſſen eine Beſchwerde an den
zuſtändigen Landrat richten.

G. U. Es genügt, wenn der für den Mann beſtimmte Ein-
ſchreibebrief der Frau zu Hauſe rechtzeitig zugeſtellt wird.

K. K. 76. Die Adreſſe iſt: Charlottenburg, Wiedſcheidſtr. 31.
O. R., Ennewitz. Die Frage der Rückzahlung des Fahr

geldes für frühere Urlaubsreiſen iſt noch nicht entſchieden.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen an.

Dienstag, den 31. Auguſt: Wechſelnde Bewölkung, tagsüber
etwas wärmer, nur ſtrichweiſe leichte Regenſchauer.

Inſerate für die nächſte Ausgabe des Volksblattes
werdenbis10 Uhr vormittags in der Hauptgeſchäfts
ſtelle Har z 42--44 oder bis 9 Khr in den Filialen entgegen
genommen.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

Verantwortlich für: Politik und Parteinachrichten Paul Hemig; Unter
haltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Allerlei Karl Bock; Halle und lkreis
und Aus der Provinz Wilhelm Koenen; Anzeigen Wilhelm Herzig; ag:

e b. H. Druck: Halleſche Genoffenſchaftsbuchdruckereie. G. m. d. S.

ſäm n Halle.

Anfang 8.10 Uhr.
Nur noeh Montag und Dienstag

„Modellzauher“
Operettenposse in s Akten von SGebharädt Sehätzler Perasini.

Musik von Ernst WaldeckK.

Mittwoch, den 1. September: Neues Ensemble?!
Das deutsech amerikanische Zeitgemälde:

45 So M. 45P 2 s Pv r Dolar S rmit Direktor Fritz Steidl in der Hauptrolle
als Hein Martens von de Waterkant.
Der Vorverkauf beginnt Dienstag 10 Uhr.

Unsere Septembeor-Uoberraschung
Jeder Käufer von 2 Eintrittskarten für Abend- Vor-

stellungen, gleichviel welcher Platz erhkit ein grosses
Heldenbild, ohne Rahmen als Geschenk.
1. Woche Unser Kronprinz. 2. Woche: Unser unvergessl. Weddigen.

3. Woche: Unser Hindenburg. 4. Woche: Unser Heldenkaiser.

Dienstag billig!
Schellſiſch, klein Pfund 2S Pf.
Angel-Schellfiſch, ca. pfünd,. Z3 Pf.
Kabeljau, o. K., Pfd. 48 Pf. Makrelen Pfd. 38 Pf.

Ferner:

ff. geräuch. RieſenLachsheringe et 19 Pf.
Große Sprotten die 2 Pfund Kiſte nur 78 Pf.

Eine Delkatesse ſind unſere neuen
Lubeca Bratheringe Doſe mit ca. 18 Stück OO Pf.

Doſe mit ca. 30 Stück 16S8 Pf.
Große, fette Salzvollheringe Stüäd 14 Pf.

Für die Feldpost
Ca. 15 000 Doſen Fiſch Konſerven, aus erſter Hand billierſtanden, kommen zu ſehr billigen Preiſen zum S. bat

„Nordsee
Große Alrichſtraße 58,
Telephone: 1274 und 1275.

Selbſtändigen
Klempuer undV Forme

ſtellen ein *829 *830 Der Jnſtallateur
Golka r Ostermann, ſucht Gustav Brose,Eiſengießerei Diemitz. j Großer Sandberg 8.
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Bis zum Donnerstag verlängert:

Der Geizhals
Schauspiel in 3 Aktenderfeindſiche Flieger

Kämpfen bei Suwalki in 3 Akten

IIILIILILLLILLILIIILLIIIIIIIIIIIIIII

Passa ger
Die Schwestern

EPrgreifendes Lebensbild in 3 Akten
In der Haupt- (Doppel) Rolle Eva Speier

Ja, der Soldate
Lustspiel in 2 Akten

In der Hauptrolle: Anna Müller- Linke o

X e

rer rer

Der In beiden Theatern die neuesten Aufnahmen von
De allen Kriegsschauplätzen u. a. Warschau,
De sowie ein auserlesenes Beiprogramm

Rr

1 Böttcher
ſucht bei hohem Lohne

Hermann Just, Naumburg a. S.,
Großeinlegerei von Gurken,

r

Moden- Zeitungen
in großer Auswabl.

Volksbuehhandlung
Sauerkohlfabrik. *8281 Halle (Saale), Harz 4244.

beiSchlooeſ l Monts Abe hohen Löhnen

4 gesueht.Schlaf Gelegenheit in eigenen Baracken vorhanden.

mein baubureau Pohlig I.-G., Araftwems Golpo i. Ischornewitr

*794 Poſt Gräfenhainichen, Bez. Halle.

Keine Streichhölzer mehr mötig??
Jeder, ſelbſt ein Kind, kann ſpielend leicht und faſt koſtenlos
bigen Streichholzervatz dte
efährlich, o e rig In rfür a Zaushalt van d. zit gro e re ve

u. Herren Senden Sie Ihrem geliebt Krieger oft eigenh ävon ſeinen Lieben hergeſtellten Streih olzerſatz“, v wen a
e an Stelle der für

und mittel. Nach tma
leider 48 Feldpoſtbrände entſtanden und

eldſendungen verdrannt. Zur Vermeid verteuernder
nskoſten uſw. wird Rezept zur Kinderieichten lung

nur zu Käufers perſönlichem, nicht gewerblichem Zwecke nd mar

orhere Le 9 Vmifrei geſandt d. tMacht Licht und nur noch mit Sctreich ag!
Spart dadurch Geld Helft durhhaltent

ha Fudoritoden um rn ren
levang- Verein Wörmlitt.

ist erschienen. Für jeden Ge-
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Nachruf. s27
Als Opfer des Weltkrieges

ſtarb im Oſten unſer treuer

unter Albert Korn,
Fahrer i. 1. GardeFußart.Rg.

Wir verlieren mit demſelben
ein treues Mitglied, 2. Vor-
ſitzenden und Mitgründer des
Vereins und werden ihm ein
dauerndes, ehrendes Andenken
bewahren! Der Vorſtand.

schmack bietet es die gewohnte
reiche Auswahl einer sorgfältig

ewählten Mode. Alle Vorlagen
önnen mit Hilfe der ein e-lebten Favorit Schnitte mee
bequem nachgeschneidert werden.

J. F Wollmer, Gr. VUlrieh-
strasse 6-8.

Fahrräder eHerren kauft
stets H. Sohindler, Vhrmacher,
Kleine Ulrichstrasse 35. 2123

Schulhücher aber In
Tafeln, Schiefer, Federkäſten,
Bleie, Zeichenblocks, Zeichen

ſtänder, Torniſter uſw.

Volksbuchhandlung
Halle (Saale), Harz 42/44.

2 c ca

Am 12. August d. J. verstarb infolge seiner schweren
Verletzungen unser Sangesbruder, der Maurer

Paul Koch.Wir werden sein Andenken stets in Ehren halten!

Die Gesangs- Abteilung 2140
des Arbeiter Bildungsvereins Halle Kröllwitz.

Nach langer Ungewißheit erhielten wir am 27. Auguſt
die traurige Rachricht daß unſer lieb Brud d
Schwager, der Reſerviſt f er Sorn, e
Wilhelm Frommann, Jnf-Veg. 46,7. Komp,
an ſeiner Verwundung im Lazareit p Rzeszow in Ungarn
im Alter von 27 Jahren geſtorben iſt.

Jm tiefſtem Schmerz:Die trauernde Familie Frommann nebſt Angehörigen
und ſein kleiner Sohn Willy.

Halle a. d. S., 30. Auguſt 1915.
Ruhe ſanft in fremder Erde! 2138
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Lichtenſtein.
Hiſtoriſcher Roman von Wilhelm Hauff.

Der Herzog und ſeine Begleiter gewannen einen großen
orſprung, denn die Reiterei des Bundes erreichte die
rittene Schar der Bürger erſt vor den Toren von Stuttgart,
ind es fand ſich unter ihnen weder der Herzog noch einer ſeiner
wichtigeren Anhänger, außer dem Kanzler Ambroſius Volland.
en man halbtot vom Pferde hoh. Die vündiſchen Kriegsleute
ehandelten ihn, nachdem man ihm die gewölbte Rüſtung vom
deibe geſchält hatte, ſehr übel, denn nur ſeiner fürchterlichen,
le Begriffe überſteigenden Tapferkeit ſchrieben ſie es zu, daß
ihnen der Herzog und mit ihm eine Belohnung von tauſend
holdgulden entgangen war. So geſchah es, daß dieſer tapfere
zanzler, nicht wie ſein Herzog in der Schlacht, ſondern nach
der Schlacht geſchlagen wurde.

10.

Die Nacht, welche dieſem entſcheidenden Tage folgte, brachten
derzog Ulerich und ſeine Begleiter in einer engen Waldſchlucht

die durch Felſen und Gefträuche einen ſicheren Verſteck ge-
pährten und noch heute bei dem Landvolk „Ulerichshöhle“ ge-
nannt wird. Es war der Pfeifer von Hardt, der ihnen auf ihrer
Jluchtzals ein Retter in der Not erſchienen war und ſie in dieſe
Schlucht führte, die nur den Bauern und Hirten der Gegend be-
annt war. Der Herzog hatte beſchloſſen, hier zu raſten, um
dann, ſobald der Tag graute, ſeine Flucht nach der Schweiz
ſortzuſehen. Wohl wäre ihm hierzu die Nacht günſtiger ge
weſen, denn die Bundestruppen hatten ſchon das Land beſetzt,
ind es war wenig Wahrſcheinlichkeit vorhanden, daß er ſie
zuſchen und ungehindert entkommen werde; aber die Pferde
waren von dem heißen Schlachttag ermüdet, und es war unmög-
ich den Herzog und ſeine notwendige Begleitung von neuem
ſeritten zu machen, ohne die Nachforſchung des Feindes auf
dieſen Schlupfwinkel zu leiten.

Die Männer hatten ſich um ein ſpärliches Feuer gelagert. Der
herzog war längſt dem Schlummer in die Arme geſunken und
xergaß vielleicht in ſeinen Träumen, daß er ein Herzogtum ver-
ren habe auch der alte Herr von Lichtenſtein ſchlief, und Marx
Ztumpf von Schweinsberg hatte ſeine mächtigen Arme auf die
dnie geſtützt, ſein Geſicht in die Hände verborgen, und man
war ungewiß, ob er ſchlafe oder in Kummer verſunken über das
Zchickſal des Herzogs nachdenke, das ſich mit einem Schlage ſo
jurchtbar gewendet hatte. Georg von Sturmfeder beſiegte die
Macht des Schlummers, der ſich immer wieder über ihn lagern
wollte; er war der jüngſte unter allen und hatte freiwillig in
dieſer Nacht die Wache übernommen. Neben ihm ſaß Hans der
Lfeiſer von Hardt; er ſah unverwandt ins Feuer, und ſeine
ßedanken ſchienen ſich in einem Liedchen zu ſammeln, deſſen
nelancholiſche Weiſe er mit leiſer, unterdrückter Stimme vor
ſich hin ſang. Wenn das Feuer heller aufflackerte, ſchaute er
mit einem trüben Blicke nach dem Herzog, und wenn er ſah, daß
jener noch immer ſchlafe, verſank er wieder in den flüſternden,
traurigen Geſang.
„Du ſingſt eine traurige Weiſe, Hans!“ unterbrach ihn

Georg, den die melancholiſchen Töne dieſes Liedes unheimlich
anregten; „es tönt wie Totengeſang und Sterbelicder, ich
kann es nicht ohne Schaudern hören.“
„Wir können alle Tage ſterben,“ ſagte der Spielmann,

indem er düſter in die Flamme blickte; „darum ſing' ich gerne
an ſolches Lied, es iſt mir, als könnte ich mit ſolchen Ge-
danken würdiger ſterben.“
„Wie kommſt du auf einmal zu dieſen Todesgedanken,

Hans? Du warſt doch ſonſt ein fröhlicher Buriſbe zur Herbſt
zeit, und deine Zither tönte auf mancher Kirchweih. Da haſt
du gewiß keine Totenlieder geſungen.“
„Meine Freude iſt aus,“ erwiderte er und wies auf den

herzog; „all meine Mühe, all meine Sorge war vergebens;
s iſt aus mit dem Herrn. und ich ich bin ſein Schatten;
uch mit mir iſt's aus; hätte ich nicht Frau und Kind, ich

möchte heute nacht noch ſterben.“
„Vohl warſt du immer ſein getreuer Schatten,“ ſagte

der junge Mann gerührt, „und oft habe ich deine Treue be-
vwundert; höre, Hans! wir ſehen uns vielleicht lange nicht
mehr. Jetzt haben wir Zeit zu ſchwatzen, erzähle mir, was
dich ſo ausſchließlich und enge an den Herzog knüpft, wenn es
etwas iſt, was du erzählen kannſt.“
Er ſchwieg einige Augenblicke und ſchürte das Feuer zu

techt: ein unruhiges Feuer blitzte in ſeinen Augen und
Georg war ungewiß, ob es die Flamme oder eine innere Be
wegung ſei, was ſeine ausdrucksvollen Züge mit wechſelnder
Röte übergoß. „Das hat ſeine eigene Bewandtnis,“ ſagte er
endlich, „und ich ſpreche nicht gerne davon. Doch Jhr habt
recht, Herr, auch mir iſt es, als werden wir uns lange nicht
mehr ſehen, ſo will ich Euch denn erzählen. Habt Jhr nie
don dem armen Konrad gehört
„O ja,“ erwiderte Georg, „das Gerücht davon kam noch

weiter, als bis zu uns nach Franken war es nicht ein
Aufſtand der Bauern? Wollte man nicht ſogar dem Herzog ans
Leben

Jhr habt ganz recht, der arme Konrad war ein böſes
Ding. Es mögen nun ſieben Jahre ſein, da gab es unter
uns Bauern viele Männer, die mit der Herrſchaft unzufrieden
varen; es waren Fehljahre geweſen, den Reicheren ging das
Geld aus, die Armen hatten ſchon lange keines mehr, und
och ſollten wir zahlen ohne Ende, denn der Herzog brauchte

ar viel Geld für ſeinen Hof, wo es alle Tage zuging wie im
varadrtes.“

Gaben denn Eure Landſtände nach, wenn der Herr ſo viel
Seld verlangte?“ fragte Georg.
„„Sie wagten eben auch nicht immer „nein“ zu ſagen, des
Herzogs Beutel hatte aber gar ein großes Loch, das wir
vauern mit unſerem Schweiße nicht zuleimen konnten. Da
ab es nun viele, die ließen die Arbeit liegen, weil das Korn,
s ſie pflanzten, nicht zu ihrem Brote wuchs und der Wein,

den ſie kelterten, nicht für ſie in die Fäſſer floß. Dieſe, als
ſe dachten, daß man ihnen nichts mehr nehmen könne als
s arme Leben, lebten luſtig und in Freuden, nannten ſich
Grafen zu Nirgendsheim, ſprachen viel von ihren Schlöſſern
auf dem Hungerberge und von ihren bedeutenden Beſitzungen
in der Fehlhalde und am Bettelrain; und dieſe Geſellſchaft
war der arme Konrad.“
n Pfeifer legte ſinnend ſeine Stirne in die Hand und

wieg.
„Von dir wollteſt du ja erzählen, Hans,“ ſagte Georg, „von
und dem Herzog.“
J 2 a„Das hätte ich beinahe vergeſſen,“ antwortete dieſer.

„Nun,“ fuhr er fort, „es kam endlich dahin, daß man Maß
und Gewicht geringer machte und dem Herzog gab, was damit
wonnen wurde. Da ward aus dem Scherz bitterer Ernſt.

mochte mancher nicht ertragen, daß rings umher volles
Vaß und Gewicht, und nur bei uns kein Recht ſei. Jm
Remstale trug der arme Konrad das neue Gewicht hinaus und
machte die Waſſerprobe.“

„Was iſt das?“ fragte der junge Mann.
„Ha!“ lachte der Bauer, „das iſt eine leichte Vrobe. Man

ug den Pfundſtein mit Trommeln und Pfeifen an die Rems
ind ſagte: Schwimmt's oben, hat der Herzog recht; ſinkt's

hat der Bauer recht. Der Stein ſank unter, und jetzt z00

v

der arme Konrad Waffen an. Fm Remstale und im Neckar-
tale bis hinauf gegen Tübingen und hinüber an die Alb ſtan-
den die Bauern auf und verlangten das alte Recht. Es wurde
gelandtagt und geſprochen, aber es half doch nichts. Die Bauern

en nicht guseinander.“
„Aber du, von dir ſprichſt du ja gar nicht.“
„Daß ich's kurz ſage, ich war einer der Aergſten,“ ant

wortete der Hans, „ich war kühn und trotzig, mochte nicht gerne
arbeiten und wurde wegen Jagdfrevel unmenſchlich abgeſtraft;
da trat ich in den armen Konrad, und bald war ich ſo arg
als der Geißpeter und der Bregenzer. Der Herzog aber, als
er ſah, daß der Aufruhr gefährlich werden könne, ritt ſelbſt
nach Schorndorf. Man hatte uns zur Huldigung zuſammen
berirfen, wir erſchienen zu vielen Hunderten aber bewaffnet.
Der Herzog ſprach ſelbſt zu uns, aber man hörte ihn nicht an.
Da ſtand der Reichsmarſchall auf, erhob ſeinen goldenen Stab
und ſprach Wer es mit dem Herzog Ulerich von Württemberg
hält, trete auf ſeine Seite! Der Geißpeter aber trat auf einen
hohen Stein und rief Wer es mit dem armen Konrad vom
Hungerberg hält, trete hierher! Siehe, da ſtand der Herzog

unter ſeinen Dienern. Wir anderen hielten zu dem
Bettler.“

„O, ſchändlicher Aufruhr,“ rief Georg, vom Gefühl des
Unrechts W „ſchändlich vor allem die, welche es ſo weit
kommen ließen Da war gewiß Ambroſius Volland, der Kanzler,
an vielem ſchuld?“

(Fortſetzung folgt.)

Von der belgiſchen Front.
Der Tribunga, dem Organ der marxiſtiſchen Partei Hollands,

geht von der Yſerfront der Brief eines belgiſchen
Soldaten und Sozialiſten zu, der ſehr beachtenswerte
Mitteilungen enthält. Die Zuſchrift iſt vom 1. Auguſt datiert
und lautet:

Was die Geiſtesverfaſſung unſerer (der belgiſchen) Soldaten
anlangt, ſo iſt ſie den Umſtänden entſprechend in militäriſcher
Hinſicht ſoweit nicht allzuſchlecht zu nennen, da doch bis jetzt
die Mehrheit nach den Laufgräben marſchiert. Doch trotz
dem viele bereits erſchoſſen worden ſind, er-
höht ſich die Zahl der Weigerungen. Dies iſt vor allem
kennzeichnend für die Regimenter, die die ſchlechteſten Ab-
ſchnitte in dieſem Belagerungskriege haben. Zugleich iſt be-
merkenswert, daß die Grenadierregimenter, vor denen wir Anti-
militariſten vor dem Kriege die meiſte Furcht hatten, daß ſie
unſere aktiven Bewegungen (Streiks, Demonſtrationen in
Blut erſticken würden, wie umgekrempelt ſind: Da kamen die
Weigerungen maſſenhaft vor beſonders bei den ſogenannten
Kriegsfreiwilligen und den Rekruten). Die hielten den Ab
ſchnitt von Dixmuiden nach der großen Schlacht an der Yſer
bis Februar d. J, beinahe ohne einen Schuß abzugeben. Sie
drängten ſelbſt indirekd darauf hin, daß auch die Artillerie
weniger feuern ſollte. Die Grenadiere und die Artillerie, die ſich
mit ihren Laufgräben an dieſer Seite der Yſer befanden, die
Deutſchen auf der anderen Seite mit den ihrigen, nahmen
keinen Anſtand, miteinander zu ſchwatzen und unterm „Feuer“
ſpazieren zu gehen.

Jm Februar war Stellenwechſel durch die für den belgiſchen
Militarismus hartnäckige 5. Diviſion, 2. und 3. Jäger zu Fuß
und das 1. Linienregiment. Aber dann begann das „Spiel“:
Offiziere, in ihrem Eifer dem Hauptquartier zu Dienſten zu
ſein; die Soldaten ſchlaff die Vefehle ausführend, gewaltig
„ſtrebend“, aber häufige Todesfälle. Dies letztere ſo ſehr, daß
man nach zwei Monaten bei der „Elitetruppe“ der Jäger ſo
ſtarke Weigerung fand, noch nach der Feuerlinie zu gehen, daß
einige Erſchießungen, Strafen und anderes nichts fruchteten.
Sieſchickteneinegroße Anzahl von Offizieren
nach der anderen Welt wofür man beinahe 200 Sol-
daten feſtnahm, in „Ruheſtellung“ ſchickte, um die „Moral“ etwas
zu verbeſſern. Beim 1. Linienregiment fielen keine Offiziere,
ergaben ſich aber zahlreiche Soldaten den Deutſchen.

Die 2. Diviſion hält den Abſchnitt rechts von Dirmuiden
bis Knocke beſetzt. Sie beſteht aus dem 5., 6, und 7. Linien-
regiment. Das letztere, das vor fechs Wochen den am wenigſten
guten Teil angewieſen bekam, weigerte ſich, dieſen zu
beziehen. „Ruhe“ war die Loſung. Und die ſchärfſte Lo-
ſung, die in weniger Fällen vorkam (unter den Rekruten war:
nicht mehr kämpfen! Wieder mußte abgelöſt werden.

Das Gewitter brach los beim 5. Regiment. Es weigerte
ſich. zu marſchieren. Zum Schluß plötzlich der Befehl, ſich
zurückzuziehen. Hier keine Rekruten, ſondern ältere. Viele
Verurteilungen folgten vor dem Kriegsgericht. Bei den Kara
binieren mit den Grenadieren in der 6. Divifion ebenſo ſtarke
Dienſtverweigerung. Viele ſchießen ſich ſelbſt Kugeln in den
Kopf. Bei einem ſolchen Falle war ich anweſend, ich werde
ſehen, das im Jungen Sozialiſt (Organ der holländiſchen
Jugendorganiſation Der Säer) zu veröffentlichen. Natürlich
Kriegsgericht und Verurteilungen an der Tagesordnung.

Jn der 3. Diviſion, der ſogenannt am aglänzendſten“ ſich
ſchlagenden „unſeres“ Heeres, mit ihrem 9., 11. und 12. Regi
ment, und den 1. und 4. Jägern zu Fuß iſt nicht weniger das
9. das ausgezeichnetſte. Doch gibt es ſo viele Dienſt
verweigerungen, daß faſt kein einziger un
goe ſt r a f t bleibt. Man fürchtet ſelbſt, die einmal Geſtraf
ten noch zurückzuhalten, da es ſicher iſt, daß binnen einem
Monat der übergroße Feil ſtärker geſtraft, gefangen geſetzt
werden muß. Das Kriegsgericht fürchtet man nicht mehr.

Feſt ſteht, daß von unſerem ganzen Heer
Fußvolk, Artilleriſten, Kavallerie, Train
und hinter der Front (wovon die vier letzteren es im
allgemeinen verhältnismäßig gut haben), wenigſtens 10 Pro
zent Gefängnisſtrafen erhielten, wovon die
meiſten über 5 Jahre hinausgingen. Viele von dieſen wei-
gerten ſich noch, wieder nach der Front zurück-
zukehren und verlangten, gleich ihre Strafe ab z u-
ſitzen, was im allgemeinen verweigert wird.

Durchaus ſicher iſt das Vertrauen zur (belgiſchen) ſozial-
demokratiſchen Partei gebrochen, aber gleichzeitig iſt das Wir-
kungsgebiet (des Sozialismus) nicht allein erweitert, ſondern
für unſeren Kampf (in Belgien) verbeſſert, denn es ſteht feſt,
daß jeder Soldat mehr vom Frieden hält als früher,
eifriger danach trachtet; die Tendenz nach dem Frie
den hat hier (im belgiſchen Heere) die Oberhand.
Hätte eine gut geleitete Bewegung von unſerer der belgiſchen
Partei ausgehen können, dann ſteht feſt, daß man hier in Belgien
längſt aufgehört hätte, Krieg zu führen, daß man hätte Schluß
machen oder ohne Mannſchaften hätte kämpfen müſſen. Enern
giſchere Verteidiger des Friedens gibt es
gegenwärtioe nicht als es unſere Mannſchaf-

r e e eten ſind. Viele wünſchen den Durchbruch des Feindes (der
Deutſchen). Andere ſind ſtolz auf unſere Linie, dieſe bilden
aber die Minderheit. Die meiſten nehmen jetzt an, daß der
Krieg das Werk der Kapitaliſten iſt, daß die Loſung „Vater-
land“ falſch iſt und halten für den Zweck des Krieges die
Arbeiterbewegung zu demoralifieren und zu zertrümmern.

Mehr als je iſt der Zuſammenbruüch unſerer Parteien offen-
bar. Wenn es ihnen auch unmöglich war, die Kriegsflut zu
brechen, ſo hätten ſie ſich unter keinen Umſtänden ſelbſt mit-
ſchleppen laſſen dürfen, ſie hätten mindeſtens Zuſchauer blei-
ben müſſen, und dann wäre unſere Sache ſicher noch aufrecht
erhalten geblieben, das iſt jetzt ganz deutlich Die älteren
Verheirateten) fürchten vielleicht den Tod, die jüngeren fürchten

ihn wenig und der Krieg machte aus ihnen gute Elemente für
unſeren ſcharfen Kampf, ſo daß ſich im ſpäteren Kampfe wohl
zeigen wird, daß ſie auch den Tod in ihrem eigenen Lager nicht
fürchten.

Der Bankrott der Kirche und des Reformismus iſt ſicherer als
früher, Vaterlandeliebe beſitzt man hier im belgiſchen Heere
wenig, der Haß gegen die Deutſchen hat koloſſal abgenom-
men

Soweit der belgiſche Soldat. Seine Enthüllungen ſind
frappierend. Sie machen mit ihren detaillierten Angaben durch-
aus den Eindruck der Wahrhaftigkeit

Für den Sozialiſten haben dieſe Enthüllungen vielleicht noch
größeres Jntereſſe als für den Militär. Es iſt reichlicher Stoff
zum Nachdenken und zum Schlüſſe ziehen. Dieſe „belgiſchen
Epiſoden“ ſind ſehr viel mehr als Epiſoden.

Kleines Feuilleton.
Köln im Feldpoſtverkehr.

Die günſtige Lage Kölns zum weſtlichen Kriegsſchauplatz
hat die alte rheiniſche Verkehrsmetropole, die in Friedenszeiten
den größten Teil des Poſtverkehrs von Nord- und Oſteurovpg
mit Weſteuropa ſowie den Ländern der weſtlichen Halbkugel
unſerer Erde vermittelt, auch zum Hauptſammelpunkt für den
Feldpoſtverkehr nach und von der weſtlichen Front gemacht.
Betriebstechniſch wurde dies dadurch weſentlich erleichtert, daß
die Poſtverwaltung ſeit Ende 1913 in Köln-Deutz einen eigenen
Poſthahnhof mit ausgedehnten Gleisanlagen, geräumigen
Hallen und großen Packkammern beſitzt. Nach' dieſer rechts-
rheiniſchen Poſtverladeſtelle werden die täglich mit 119 Schnell-
und Perſonenzügen aus dem Norden, Oſten und Süden
Deutſchlands in Köln ankommenden Feldpoſtſäcke geleitet. Dies
geſchieht teils in Poſteiſenbahnwagen, die auf dem Poſtbahnhof
endigen, teils in Uebergabezügen und Güterpoſten, die zwiſchen
der zweiten großen, auf der linken Rheinſeite belegenen Poſt-
verladeſtelle in Köln (Gladbacherwall) und dem Poſtbahnhofe
in Köln-Deutz verkehren. 21900 Feldpoſtſäcke ſtrömen der-
geſtalt aus Deutſchland täglich in Köln-Deutz zuſammen, um
von hier aus außer mit den nach dem weſtlichen Kriegsſchau-
platze verkehrenden Perſonen- und Schnellzügen noch mit vier
Poſtſonderzügen den Truppen unmittelbar zugeführt zu wer-
den. Bei normalem Verkehr ſind hierfür 55 Bahnpoſt- und
Eiſenbahn-Güterwagen täglich erforderlich. An verkehrsreichen
Tagen laufen allein in den 4 Poſtſonderzügen bis zu 76 Wagen.

Auf der linksrheiniſchen Poſtverladeſtelle in Köln werden
täglich über 8000 Feldpoſtſäcke aus- und umgeladen, die teils

eiter nach dem Oſtheer, teils über Köln-Deutz nach der Weſt-
front gehen. Außerdem gelangen durch Vermittlung beider
Poſtverladeſtellen täglich 1800 Säcke mit Feldpoſtſendungen
aus der Heimat zur Feldpoſtſammelſtelle in Köln, wo ſie dann
ohne Verzug verarbeitet werden.

Die dritte Feldpoſtumſchlagſtelle in Köln iſt der Hauptbahn-
hof. Neben 1400 Feldpoſtbriefſäcken, die hier täglich trotz der
meiſten kurzen Haltezeit der Züge umgeleitet werden, ſpielt
hier namentlich der Zeitungsverkehr nach dem Feldheer und
den beſetzten Teilen Belgiens und Frankreichs eine Rolle. 800
ſchwere Zeitungsvakete, Zeitungsſäcke und Zeitungs-Bahnhofs-
briefe mit Hunderttauſenden von Zeitungen aus Köln, Berlin,
Hamburg, Dresden, Leipzig, Frankfurt (Main) uſw. gehen
Tag für Tag von Köln Hauptbahnhof ab. Ein einzelner
ſolcher „Bahnhofsbrief“ enthält manchmal nicht weniger als
5000 6000 Zeitungen.

Alles in allem werden hiernach auf den drei Feldpofſtumſchlag-
ſtellen in Köln gegen 33 000 Feldpoſtfäcke täglich im Gewichte
von über 1 Million Kilogramm ein-, aus- und umgeladen.
Neben dieſem außerordentlich bedeutenden Feldpoſtverkehr
haben die drei Umſchlagſtellen noch den ſehr umfangreichen
Kölner Briefſpoſt- und Päckereiverkehr, der den Friedensſtand
faſt wieder erreicht hat, zu bewältigen. Auch dies iſt bisher
in zufriedenſtellender Weiſe gelungen, obwohl ein großer Teil
des Berufsperſonals unter den Fahnen ſteht und die Poſt-
betriebsſtellen in entſprechendem Umfange mit ungeſchulten
Aushilfsträften arbeiten müſſen.

Die Feſtung Grodno.
Die Feſtung Grodno, die durch die Kämpfe am Njemen in

den Vordergrund des Jntereſſes tritt, iſt, wie der Korreſpondenz
Heer und Politik geſchrieben wird, der linke ſtarke Eckpfeiler
der Njemenlinie. Von hier aus fließt der Njemen bekanntlich
nach Norden und bildet dadurch einen langen natürlichen Wall
gegen unſere oſtpreußiſche Grenze. Durch die Lage an der
Haupteiſenbahnlinie Warſchau Petersburg ſowie
durch die Lage an dem „Njemen-Knie“ hat Grodno ſeine Be-
deutung erlangt. Der Ausbau dieſer uralten polniſchen Stadt
zur Feſtung erfolgte im Laufe der 90er Jahre. Die Feſtung
gehört militäriſch zu dem Militärbezirk Wilna mit dem Kreis
Slonim. Der Reſt des Gouvernements Grodno, deſſen Haupt-
ſtadt die gleichnamige Feſtung iſt, gehört dagegen zu dem Mili-
tärbezirk Warſchau. Der größte Teil der Befeſtigungswerke
liegt weſtlich und ſüdlich des Njemen. Der äußere Fortgürtel
iſt ziemlich modern ausgebaut worden. Während des Krieges
ſollen gegen Weſten und Süden eine Reihe ſtarker Feldbefeſti-
gungen angelegt worden ſein. Jm Frieden hat Grodno eine
ſtarke Garniſon von mehreren Jnfanterie-Regimentern,
eine Feldbrigade, zwei Sappeurbataillone uſw. Grodno hat
jahrhundertelang eine große geſchichtliche Rolle geſpielt. Es iſt
eine uralte Stadt, die ſchon in dem 12. Jahrhundert erwähnt
wird. Jm Jahre 1241 wurde ſie bereits von den Tataren zer-
ſtört. Jn ſpäterer Zeit hat ſie das gleiche Schickſal noch des
öfteren erfahren müſſen. Lange Zeit ſtand ſie im Kampfe mit
den deutſchen Rittern. Die größte Zeit brach für Grodno
mit dem Jahre 1673 an, denn ſeit dieſer Zeit war die Stadt der
Sitz des polniſchen Reichstages Seit dem Jahre 1793,
der zweiten Teilung Polens, die hier unterzeichnet wurde, iſt
Grodno eine ruſſiſche Stadt. Trotz der großen geſchichtlichen
Vergangenheit iſt Grodno recht unanſehnlich geblieben. Nur
die landſchaftliche Umgebung iſt ſehr reizvoll. Jm Norden vore
Grodno dehnt ſich die große Grodnoer Heide aus. Jm
Frieden iſt Grodno eine Handelsſtadt, die durch ihre Lage an
dem ſchiffbaren Njemen ſowie an der Haupteiſenbahn nach
Warſchau und Petersburg ſehr begünſtigt iſt.



Halle, den 30. Auguſt 1915.
Albrecht und Kunert.

Die Halliſche Zeitung hat eine wichtige Entdeckung gab
Sie hat herausgekriegt, daß unſere Genoſſen Albrecht und
Kunert arg ſchlechte Patrioten ſind. Unter der Spitzmarke:
Albrecht und Kunert rempelt ſie deshalb die beiden Genoſſen
höchſt burgfriedlich wie folgt an:

Nach dem Vorwärts gehören zu den ſozialdemokratiſchen
Reichstagsabgeordneten, die in der Reichstagsſitzung vom
20. Auguſt vor der Abſtimmung über den Nachtragskredit von
10 Milliarden Mark den Sitzungsſaal verlaſſen
hatten, weil ſie „dieſer Regierung keinen Pfennig und keinen
Groſchen“ aus grundſätzlichen parteipolitiſchen Bedenken be
willigen könnten, auch die Herren Schneidermeiſter und
Higarrenkaufmann Albrecht aus Halle und der Reichs
tagsvertreter für Halle, Herr Kunert. Dieſe beiden Volks-
vertreter waren entweder der Meinung, ein Krieg, wie der
fetzige könne von uns ohne Geld geführt werden, oder aber ſie
rechneten, daß die „andern“ im Reichstage ſchon dafür ſtim-
men würden und ſie ſich ſelber darum nicht zu bemühen
hrauchten. So würde dem hohen Gebote ſozialdemokra-

tiſcher Denk und Gewiſſensfreiheit, daß unter allen Um-
ftänden gegen den Haushaltsplan eines bürgerlichen Staates
geſtimmt werden muß, auch Genüge geleiſtet. Die „Genoſſen“
der uns feindlichen Staaten faſſfen ihre Vaterlandspflicht
anders auf.

tie liebe Halliſche hat zwar unſeren Genoſſen durch die
eſtſtellung, daß beide ſich in Wort und Tat möglichſt weit von

den Anfi hien des konſervativen Blattes fernhalten, eine
große Ehre erwieſen. Aber wir müſſen dem Agrarierblatte

De Schmerz antun unſererſeits feſtzuſtellen, daß ſeine
r t etwas ſehr ſpät aufgeſtanden iſt, denn

die beiden Volksvertreter haben nicht erſt jetzt, ſondern ſchon
im t und Kunert ſogar ſchon im Dezember und Auguſt
des Vorjahres dieſe Haltung eingenommen

Städtiſche Konſervenfabriken?
Von bherufener und unberufener Seite wurden während des
;ten Jahres Rezepte zur Herſtellung billiger Konſerven her-

Man ging von dem Grundſatze aus, daß alles
zemüſe verwendet werden müſſe. Rechtzeitige Kon-

ng bedeute Sparſamkeit und Vorſorge für den Winter.
Für viele bürgerliche Familien mag dieſe Anregung gut ge-
weſen ſein, manche hatten Gelegenheit zu billigem Einkauf,
o daß das Einkochen von Gemüſe und Obſt nicht zu teuer
rurde. Für die Arbeiterinnen, wie überhaupt für die minder-

Volksſchichten kommt die Konſervierung für den
eigenen Bedarf aus den verſchiedenſten Gründen nicht in
frage. Jn den unteren Schichten muß die Hausfrau mit

dem Wochenverdienſt, beſtenfalls mit dem Monats-
einkdommen rechnen, das, abgeſehen von geringfügigen Er-
ſparniſſen, vollkommen aufgebraucht wird. Es fehlt ihr alſo das
Kapital zum größeren Einkauf von Zucker, Obſt, Gemüſe, Glä-
ſern und Zubehör. Sie kann nur für den täglichen Bedarf
einkaufen, es iſt ihr nicht möglich, für ſpätere Zeiten vorzu-

Aber abgeſehen davon, gehören zur Aufbewahrung
der Konſerven geeignete Räume, und wo wären die in den
meiſten engen und überfüllten Wohnungen der Arbeiterbe-
völkerung zu finden? So ſind die Frauen der Armen darauf
angewieſen, im Winter Konſerven zu kaufen, und die
ſind verhältnismäßig teuer, vor allen Dingen für das ſchmale
Portemonnaie der Kriegerfrau.
Wäre es nun nicht möglich, daß die Städte Konſerven-
fabriken in Betrieb nähmen und die in eigener Regie her-
geſtellten Waren ohne Preisaufſchlag an die minderbemittelte
Bevölkerung verkauften? Eine ſolche Einrichtung hätte zu-
gleich den Vorzug, daß für ar beitsloſe Frauen Ver-
dienſtmöglichkeiten geſchaffen würden und daß der
billige ſtädtiſche Verkauf preisregulierend auf die privaten
Konſervenfabriken und Verkaufsſtellen wirkte.

Von den Frauen wird oft geklagt, daß bei den Fleiſch-
konſerven nicht das Stück in der Büchſe ſei, das auf dem
Etikett angekündigt war, und daß verhältnismäßig wenig
Fleiſch und dafür ſehr viel Brühe und Knochen den Jnhalt
ausmachen. Auch dieſe Uebelſtände wären bei einem kom-
munalen Unternehmen, daß keinen Gewinn erzielen will, leicht
zu vermeiden. Die Koſten der Einrichtung können nicht ſehr
och ſein, und es wäre nur zu wünſchen, daß eine Stadt den

ut hätte, dieſen neuen Weg zur billigen Lebensmittelver-
ſorgung zu beſchreiten.

T 1di fvemtttelte:
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Das Konzert des Stadttheaterorcheſters im Volkspark.

Endlich iſt es doch einmal ſo weit gekommen, daß das Orcheſter
der Stadt im Volkspark ſpielte, wohin noch bis vor kurzem
nicht einmal ein einzelner Künſtler des Stadttheaters für ſein
künſtleriſches Wirken Urlaub erhielt. Aber nachdem die Mili-
tärbehörden ihre Scheu fallen gelaſſen hatten, konnte ſich auch
die ſtädtiſche Leitung nicht mehr ſperren. Und das erſte Auf-
treten im Volkspark iſt dem Orcheſter ganz vortrefflich geglückt.
Der gut abgeſchloſſene Garten eignet ſich eben, wie kaum ein
anderex in Halle, für künſtleriſche Klangwirkungen. Der melo-
diſche Schall wird ſeitwärts durch die Holzveranden und Häus-
chen und nach oben hin durch die dichten Bäume vortrefflich
zuſammengehalten, ohne, wie in den Sälen, unangenehm
widerzuhallen. Auch die leiſeſten Untertöne kommen infolge
deſſen ſchön und voll zur Geltung.
Das Orcheſter leiſtete unter der Leitung des Kapellmeiſters
Fritz Volkmann ſehr tüchtiges. Es war gut, daß gerade
dieſes Konzert als Soliſtenabend ausgeführt wurde. Nicht
weil ſich damit leichter Wirkungen erzielen laſſen, ſondern
weil ſolche Darbietungen tatſächlich dem Verſtändnisvermögen
des breiten Publikums am nächſten liegen. So hatte jeder der
Soliſten, Herr Hoffmann mit der Fantaſie aus Rigoletto für
Flöte, Herr Hagel mit ſeinem reizenden Violin Adagio und
Herr Krüger mit dem immer wirkungsvollen Piſtonſolo vom
ſchönen Sorrent eine freudig und aufmerkſam lauſchende
Höhrerſchaft. Außerdem machten die ſinfoniſche Dichtung
Smetanas, Die Moldau, und die Tannhäuſerouvertüre erſicht-
lich beſonders großen Eindruck. Aber auch die übrigen Vor-
träge fanden reichen Beifall. Ein ausgeſucht ſchöner Sommer-
abend begünſtigte die gelungene, gut beſuchte Veranſtaltung
noch außerordentlich.

Erhöhung der Pflegegelder und Erziehungsbeihilfen. Die
Armendirektion hat in ihrer Sitzung am 7. d. Mts mit Rück-
ſicht auf dieteweren Lebensmittelpreiſe beſchloſſen,
die Pflegegelder für Kinder im 3. bis 6. Lebensjahr auf Antrag
bis zu monatlich 14 Mk. und die Erziehungsgelder für in eine
Ehe mitgebrachte Kinder einer Frau, wenn und ſolange die
Kinder ſich im Haushalte des Stiefvaters befinden, auf monatlich
10 Mk. zu erhöhen. Kleidung ſoll daneben in der Regel
nicht gewährt werden, wenn ſchon der Höchſtſatz der Erzichungs-
beihilfe gezahlt wird. Für Kinder, die bei Großeltern oderſonſtigen Verwandten untergebracht ſind, können die vollen
Pflegeſätze bewilligt werden.

Die Pflegegeldſätze für ſtädtiſche Pfleglinge betragen dem-
nach jetzt monatlich: a) für Kinder im 1. Lebensjahre bis 18
Mark, b) für Kinder im 2. Lebensjahre bis 15 Mk., c) für
Kinder im 83. bis 6. Lebensjahre bis 14 Mk., d) für Kinder
nach vollendetem 6. Lebensjahre bis 15 Mk., Erziehungsbeihilfen
bis 10 Mk.

Zählung erbeuteter Eiſenbahnwagen. Eine Beſtandsauf-
nahme erbeuteter Perſonen- und Güterwagen ſoll am 3. Sep-
tember nachmittags zwiſchen 12 und 3 Uhr ſtattfinden. Jn dieſer
Zeit werden ſämtliche Stationen und Werkſtätten der Staats-
eiſenbahnen die bei ihnen befindlichen erbeuteten Wagen auf-
nehmen laſſen. Die in den Zügen laufenden Wagen ſind von
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Halle und Saalkreis. m hHandel mit Kakaoſchalen verboten. Auf Grund des Geſetzes
über die Ermächtigung des Bundesrats zu wirt
nahmen vom 4. Auguſt 1914 iſt eine Verordaun der
es heißt Es iſt verboten, r Kakaoſchalen oder Erzeng
niſſe, mit gepulverten len vermiſcht ſend, zu ver
kaufen, feilzuhalten oder ſonſt in Verkehr zu bringen, oder aus
et o. and einzuführen. Zuwiderhandlungen werden be
tra

Die Metallſammelſtellen für Kupfer, Meſſi
der Stadt Halle befinden ſich Thüringerſtraße
am Roßplatz und relttafa 34 (Leuterts x Jm Saal-
kreiſe ſind als Samme en bezeichnet: Städt
tätswerk in Könnern, Kl r irr n weil
Städtiſche Sammelſtelle in Wettin Nr. „Kl ermeiſter
A. Steinbach in Ammendorf und Klempnermei ch in
Nietleben. Da Arbeiterhaushalte meiſt nichts Anmeldepflich-

Stadttheater. Es wird nochmals darauf hingewieſen, daß
die Eröffnungsvorſtellung a am Mittwoch, den 1.
um 7 Uhr beginnt und die Tageskaſſe nunmehr von 10--2 Uhr
geöffnet iſt, zu welcher Zeit bis auf weiteres auch noch Stamm-
karten-Anmeldungen entgegen genommen werden. Am Donners-
tag wird Nor a von Jbſen zur Erſtaufführung gelangen. Die
Titelrolle ſpielt Frl. Jrma Grawi, die Spielleitung liegt in
den Händen des Herrn Maſſon.

Selbſtword. Ein auswärts wohnhafter Bäckergeſelle er-
hängte ſich in der Wohnung ſeines hier in der Zietenſtraße
wohnhaften Bruders. Die Leiche wurde nach dem Gertrauden-
friedhofe gebracht. Der Grund zur Tat iſt nicht bekannt.

Gasvergiftung. Ein von auswärts gekommener Landwirt,
der in der Krukenbergſtraße Wohnung genommen hatte, wurde
in ſeinem Bette in bewußtloſem Zuſtande aufgefunden. Der
Genannte hatte den Hahn der Gaslampe nicht ſorgfältig ver-
ſchloſſen und hierdurch ſeinen Zuſtand ſelbſt verſchuldet.
Wiederbelebungsverſuche eines Arztes mit einem Sauerſtoff-
apparat waren von Erfolg. Lebensgefahr beſteht nicht.

Von der Straſße. Eine auswärts wohnhafte Frau wurde
in der Leipziger Straße von Krämpfen befallen. Da ſie ſich
nicht wieder erholte, wurde ſie mit dem ſtädtiſchen Kranken-
wagen der Klinik zugeführt. Jn der Nacht zum Sonntag
fand in der kleinen Klausſtraße zwiſchen mehreren jungen
Burſchen eine Schlägerei ſtatt, bei der drei von den Beteiligten
unerhebliche Verletzungen im Geſicht davontrugen. Der Vor-
fall hatte eine größere Menſchenanſammlung zur Folge. Die
Täter ſind ermittelt.

Das Gewitter des geſtrigen Nachmittags hat
unſerem Orte erheblichen Schaden gebracht. Jm Hauſe des Eigen-
tümers Richter ſchlug der Blitz ein und zündete. Der halbe
Dochſtuhl iſt dem verheerenden Elemente zum Opfer gefallen.
Dank der regen Tätigkeit der Feuerwehren konnte das Feuer nach
längerer ſchwerer Arbeit gelöſcht werden. Von den drei Familien
ſind zwei durch Verſicherung gegen Brandſchaden gedeckt, während
das Mobiliar der Bewohner des Oberſtocks, eines kurz verheira-
teten Ehepares, welches noch nicht verſichert war, durch Waſſer-
ſchaden bedeutend gelitten hat. Das Nachbarhaus des Kapellmeiſters
Engelmann wurde ebenfalls vom Blitz heimgeſucht. Er zün-
dete glücklicherweiſe nicht, jedoch zeigte herabgeſchlagener Kalk und
Putz den Weg, den der Blitz genommen hat.

Nietleben. Die Gemeinderatsſitzung nicht beſchluß-
fähig. Die für Sonnabend angeſetzte Gemeinderatsſitzung war
nicht beſchlußfähig. Sie wurde deshalb vertagt. Es wird unter
Hinweis auf S 106 der L.-G.-O., Dienstag, den 31. d. Mts.,
abends 8 Uhr, in Weickardts Lokal eine Sitzung mit derſelben
Tagesordnung ſtattfinden. Die Tagesordnung lautete: Feſtſtellung
des Voranſchlages für 1915“16 und Faſſung eines neuen Umlage-
beſchluſſes; Abnahme der Gemeinderechnung für 1914/15; Verkauf
von Gemeindeland an Sachſe Halle (Saale); Einſpruch der Port-
land-Zementfabrik Halle (Saale) gegen den Voranſchlag 191516;
Neuwahl der Mitglieder und Stellvertreter der Einkommenſteuer-
Voreinſchätzungskommiſſion Gartenſtadtangelegenheiten; Straßen
ausbau. Da die Neuwahl der Mitglieder und Stellvertreter der
Einkommenſteuer-Voreinſchätzungskommiſſion ſehr wichtig iſt, wer-
den alle Arbeiter, die nicht zum Militäv eingezogen ſind, erſucht,
in der Sitzung zu erſcheinen. Es müſſen Perſonen in die Kom-
miſſion gewählt werden, die die Verhältniſſe der Steuerzahler
kennen, nur dadurch werden falſche Einſchätzungen, Steuer-Rekla-
mationen und Zeit- und Geldverluſte erſpart.

Loechau. Neues Kohlenfeld. Der Munkfheltſche Acker von
80 Morgen Größe iſt durch Verkauf in den Beſitz der Riebeck-
ſchen Montanwerke A.-G. übergegangen. Die Grundſtücke
ſollen erſt ſpäter als Kohlenfelder in Betracht kommen. Vorläufig
haben ſie für die Werke eine andere Verwendung. Die Uebergabe
der Grundſtücke erfolgt am 1. Oktober d. J. verpachtet ſind die-
ſelben gegenwärtig an die Zuckerfabrik Körbisdorf.

Aus den Gerichtsſ älen.
Jugendſtrafkammer.

Tödlicher Ausgang einer Neckerei. Welch furchtbare Folgen
die aufſichtsloſe Beſchäftigung Jugendlicher haben kann, zeigte
wieder folgender trauriger Vorfall: Einem Eiswagen des
ſtädtiſchen Schlachtviehhofes waren drei Knaben von 14 bis
15 Jahren und ein 17jähriger Kutſcher beigegeben worden.
Einer der Jungen hatte ſich der Vorſchrift zuwider und trotz
des ausdrücklichen Verbots des Kutſchers auf das Trittbrett
des Wagens geſetzt und ſich mit der rechten Hand an dem Auf-
ſtieg feſtgehalten. Dieſer Knabe warf dann ſein Frühſtücks-
brot weg, und hierüber erboſt ſchlug ihn einer von ſeinen beiden
Kameraden neckend auf den Kopf. Der andere Eisträger glaubte
ſeinerſeits auch erzieheriſch wirken zu ſollen, und ſchlug den
Betreffenden gleichfalls auf den Kopf, ſo daß dieſem ſein reich-
lich großer Hut ins Geſicht getrieben wurde. Er wollte inſtinktiv
nach ſeinem Hute greifen, um ihn heraufzuziehen. Er ließ die
rechte Hand vom Aufſtieg, und da unglücklicherweiſe an dieſer
Stelle das Pflaſter recht holperig war, glitt er von ſeinem
ohnehin gefährlichen Sitze herab und geriet trotz ſofortigen An-
haltens der Pferde unter die Räder. Auf dem Wege zum
Krankenhaus erlag er ſeinen ſchweren inneren Verletzungen.

Jetzt mußte ſich H. wegen fahrläſſiger Tötung vor
der hieſigen Strafkammer verantworten. Er ſchilderte den
Sachverhalt in der angegebenen Weiſe. Der Sachverſtändige
nimmt an, daß der Tod wahrſcheinlich durch Bruch der Wirbel-
ſäule und durch Gehirnerſchütterung eingetreten iſt. Der
Staatsanwalt hält den Knaben für ſchuldig Er habe die not-
wendige Kenntnis beſeſſen, um erkennen zu können, was für
Folgen ſeine Neckerei haben konnte und leider auch gehabt habe.

Der Verteidiger wirft die juriſtiſche Streitfrage auf, ob
durch das Faſſen nach ſeinem Hute, der urſächliche Zuſammen-
hang zwiſchen dem Schlage des Angeklagten und dem Tode des
Getroffenen nicht unterbrochen worden ſei. Wäre dies, und
er ſei der Anſicht, der Fall, dann müſſe Freiſpruch erfolgen.
Das Gericht kommt zu einer Verurteilung des H., erkennt aber
nur auf 14 Tage Gefängnis, da der Grad der Fahrläſſigkeit
kein allzu erheblicher geweſen ſei. Der urſächliche Zuſammen
hang ſei durch das Greifen des Verletzten nach ſeinem Hute
nicht unterbrochen worden.

Unzüchtige Handlungen unter Kindern. Der kaum 12jährige
Sch. und der 14jährige R. hatten ſich wegen Vornahme un-
züchtiger Handlungen an Mädchen unter 14 Jahren zu ver-
antworten. Das Gericht ſprach den 12 jährigen Sch. frei, weil
ihm die notwendige Erkenntnis ſeiner Strafbarkeit gefehlt habe.
R. wurde zu ſechs Wochen Gefängnis verurteilt, ſoll aber zur
bedingten Begnadigung empfohlen werden.

Jugendlicher Landſtreicher. Der 17 Jahre alte A. hatte ſich
wochenlang herumgetrieben und dann auch einen Diebſtahl ver-
übt. Außerdem wurde er in einem Sirohdiemen nächtigend

Zwintſchöng.
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etztere

Furchtbare Sturmflut in Texas.
600 Menſchen umgekommen.

Die Stadt Galveſton in Texas iſt von einer furchtbaren
Kataſtrophe heimgeſucht worden. Jn der Nacht zum Dienstag
ergoß ſich eine mächtige Sturmflut über die Jnſel, auf der
Galveſton liegt. Ein großer Teil der Stadt wurde zerſtört,
gegen 600 Menſchen ſind umgekommen. Sehr beträchtlich iſt
der angerichtete Sachſchaden. Die große Eiſenbahnbrück,,
welche die Verbindung mit dem Feſtlande bildet, iſt vollſtändig
zerfſtört, ſo daß die bedeutende Ausfuhr von Kohlen und Baum-
wolle, die über Galveſton geleitet wurde, bis auf weiteres voll
ſtändig eingeſtellt werden muß. Die Sturmflut war von einem
Orkan begleitet, der unermeßlichen Schaden ander
Baumwollernte in Texas angerichtet hat.

Die italieniſchen Bulkane in Tätigkeit.
Wie New Hork Herald meldet, iſt Camille Flammarion vom

Obſervatorium des Veſuvs benachrichtigt worden, daß der
Veſuv, der Aetna und der Stromboli in voller
Tätigkeit ſind. Jm Veſuv-Obſervatorium ſeien alle Jn-
ſtrumente durch Erderſchütterungen zerſtört worden. Am Aetng
hätten ſich zwei neue Krater gebildet, und der Stromboli ſpeie
Aſche und Flammengarben aus. Der Lavaſtrom ergieße ſich
ins Meer. Jn Süditalien habe die Erde bis Tarent und
Brindiſi gezittert.

Ein feines Kriegsgeſchäft.
Der Berliner Welt am Montag wird nachſtehende lehrreiche

Darſtellung übermittelt:
Die Spar und Darlehnskaſſe der Vorſtadt einer rheiniſchen

Großſtadt hat von einer hieſigen Firma am 12. Februar dieſes
Jahres 100 Waggons Kartoffeln zum Preiſe von 3,40 Mk. pro
Zentner franko gekauft. Jnfolge Nichtlieferung ſeitens des Pro
duzenten konnte die hieſige Firma ihre Lieferungsverpflichtung
S innehalten und war nur in der Lage, wenige Waggons zu
iefern.

Die in Frage kommende Spar- und Darlehnskaſſe ſowie der
Direktor haben jetzt gegen die hieſige Firma Schadenerſatzklage
angeſtrengt, und zwar mit der Begründung, daß ſie von den
100 Waggons 72 Waggons zum Preiſe von 6 Mk. pro Zentner
an den Landrat eines Kreiſes verkauft haben und den Reſt von
28 Waggons zum Preiſe von 6,80 Mk. pro Zentner nach Köln.

Laut den ſeinerzeit von dem in Frage kommenden Landrat ge
gebenen Verſandinſtruktionen waren die Kartoffeln für ganz kleine
Bürgermeiſtereien beſtimmt und ſollten auch an dieſe zum Ver-
ſand gebracht werden.

Aus dem hier angeführten ergibt ſich nun die Tatſache, daß die
Spar und Darlehnskaſſe die Kartoffeln, welche ſie zu 3,40 Mk.
pro Zentner gekauft hat, mit 6 Mk. reſp. 6,80 Mk. weiterverkaufſt
hat, was einen Verdienſt von 76 reſp. 100 Prozent ergibt.

Bei einem Durchſchnittsgewicht von 250 Zentnern pro
Waggon hätte die Spar- und Darlehnskaſſe für die 72 Waggons
einen Verdienſt von 46 800 Mk., für die 28 Waggons Kartoffeln
einen Verdienſt von 23 800 Mk., insgeſamt alſo einen Verdienſt
von 70600 Mk. gehabt, d. h. für einen Betrag von 85 000 Mk.
welchen ſie für die 100 Waggons zu zahlen gehabt hätte, 155 600
Mk. wieder bekommen. Da laut den von dem Landrat gegebenen
Jnſtruktionen es nachweislich iſt, daß die Kartoffeln für die
kleinſten der kleinen Leute beſtimmt waren, iſt es doch eigent
lich unerhört, daß eine Spar und Darlehnskaſſe einen der-
artigen Verdienſt, der meines Erachtens an Wucher grenzt, für
ſich beanſprucht, und dieſen Verdienſt hätte die Spar und Dar-
lehnskaſſe ohne weiteres in ihre Taſche geſteckt, wenn der Ver-
käufer in der Lage geweſen wäre, prompt zu liefern. Bei den
wenigen gelieferten Waggons iſt jedenfalls der hier zutage ge
tretene Wucher zur Tat geworden.

Die ſaubere Zunft der Lebensmittelwucherer.
Unter der Ueberſchrift: Rabiate Händlerinnen ſchil-

dert die Deutſche Tagesztg. einen Vorgang, der ſich in Pleß
(Oberſchleſien) abgeſpielt hat. Dort hatte die Behörde als
Höchſtpreiſe für ein Pfund Butter 1,60 Mk. und für ein E
10 feſtgeſetzt. Darob ergrimmten die Händlerinnen, deren eine
in höchſter Wut ihren mit Hühnereiern gefüllte
Korb in die Höhe hob und aufs Pflaſterſauſen ließ, wo
bei ſie ſchrie: „Eh' ich für 10 Pfennig verkaufe
lieber gar nicht!“ Die liebe Frau wurde ſofort zur Be
ſtrafung aufgeſchrieben und mußte außerdem für Säuberung
des mit Rührei bedeckten Straßenpflaſters ſofort die von der
Polizei beſtimmte Gebühr erlegen. Eine andere Händlerin
glaubte ihrem Aerger dadurch am beſten Luft machen zu können
daß ſie angeſichts der Marktbeſucher ihre ſchön geformte
Butterſtücke in ihre nicht gerade peinlich ſauberen Hände
nahm und zu einer formloſen Maſſe zerquetſchte

Es iſt natürlich ausgeſchloſſen, daß die Höchſtpreiſe ſo niedrig
feſtgeſetzt waren, daß die Händlerinnen ohne Gewinn verkaufen
mußten. Um ſo bezeichnender iſt ihr wuterfülltes Gebaren.

Um ein genaues Ergebnis der Getreideernte feſtzuſtellen un
um die Verfütterung von Getreide möglichſt zu verhindern, hat
der ſelbſtwirtſchaftende Bezirk der Lippiſchen Wirtſchafts
gemeinſchaft angeordnet, daß jeder Dreſchmaſchinenbeſitzer ver
pflichtet iſt, jeden einzelnen Erdruſch mit Namen des Beſitzer
und der Menge in ein Buch einzutragen. Nachträglich hat ſich
nun herausgeſtellt. daß viele Landwirte dieſe Beſtimmung da
durch umgingen, daß ſie ihr Getreide über die Grenze
ins Preußiſche beförderten und dreſchen ließen, wo
es eine ſolche Kontrollbeſtimmung nicht gibt. Es iſt amtlich
mitgeteilt worden, daß es ſich um „zahlreiche“ Grundbeſitzer
handelt, die ſich ſo vergangen haben.

Warnung vor weiten Röcken.
Von Darlegungen, die uns von berufener Stelle zugehen

glauben wir unſeren Leſern das Folgende nicht vorenthalte.
zu ſollen: Es iſt erfreulich zu ſehen, daß unſere Mode mi
Erfolg bemüht iſt, ſich vom franzöſiſchen und engliſchen Gängel
bande zu befreien und ſicher und ſelbſtändig neue Wege einzu
ſchlagen. Es hat einige Zeit gedauert, ehe wir uns a
die lächerlich beengenden Gewänder unſerer Frauen und Mäd
chen gewöhnt hatten. Die Jnduſtrie hatte den Schaden davon
jetzt aber, in demſelben Augenblicke, wo die Textilinduſtrielle
des ganzes Reiches mit den Behörden Rat nehmen, geeignete
Wege ausfindig zu machen, auch die Vorräte der Gewebe z
ſtrecken. um den Bedürfniſſen des Heeres und der Bevölkerung
auf möglichſt lange Zeit durch eine weiſe Einſchränkung gerech
werden zu können. in dieſem ſelben Augenblicke ſchickt ſich die
neue deutſche Mode an, durch die üblichen Schauſtellungen und
Reklamen weite und faltige Röcke und Unterkleider einzu
führen, die den Stoff geradezu verſchwenden und einen Mehr
bedarf von 90 bis 80 v. H. erfordern. Das Beklei
dungsgroßgewerbe würde gut daran tun, namentlich ſoweit
Baumwollgewebe in Betracht kommen, ſich mit den maßgebende
Beratungsſtellen der Regierung ins Einvernehmen zu ſetzen
bevor dieſe ſich gezwungen ſieht, durch eine geeignete Warnun
nötigenfalls durch empfindlichere Eingriffe dafür zu ſorgen
daß die von ihr getroffenen Maßregeln nicht leichtfertig durch
kreuzt werden. Unſere Frauen und Mädchen aber werden i
nicht der Beſchämung ausſetzen wollen, ſie werden auch nicht
den Vorwurf verdienen wollen, den Anforderungen und der
Geiſte unſerer ernſten Zeit ſich nicht angepaßt zu haben.
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